’ 


2 ultande 


den Ausgabeſt 
frel ins Haus gebracht 2,25 


*Der Reichstag ift geſtern in die Dfter- 
ferien gegangen, die bis zum 10. April dauern. 


* Das Abgeordnetenhaus fft heute in die 
Oſterferien gegangen. 


Eine Neuregelung des Penſions⸗ und Re» 
3 der Reichsbeamten iſt ge⸗ 
ant. 


Die Regierungen von Deutſchland und den 
Vereinigten Staaten haben ſich über die Ver⸗ 
längerung des Handelsproviſoriums auf ein 

ahr geeinigt. 


Der braunſchweigiſche Regentſchafts⸗ 
rat und die ſtaatsrechtliche Kommiſſion des Land⸗ 
tags berieten in geheimer Sitzung über die Regen ⸗ 

enfrage. Der Landtag iſt auf nächſten Dienstag 
einberufen. 


Auch in Württember ſollen die Poſttarife 
für den Nahverkehr vom 1 pril ab erhöht werden. 


Hochwaſſer nachrichten kommen aus ver⸗ 
ſchiedenen Teilen des Reiches. Der Rhein, die Donau 


und die Oder ſind ſtreckenweiſe aus den Ufern getreten. 


— — 


Ueber die mit * bezeichneten Nachrichten findet ſich 
näheres im Text. 


Die Neuwahl des Präſidiums hatte vor 
den Oſterferien noch einmal ein volles Haus 
gebracht. Zudem gings geſtern in 
° Diterferien, welche vier Wochen dauern 
d Bei der Wahl des Präfidenten 


er ei en, 
wurden 325 Stimmen abgegeben, 133 Stimm⸗ 


zettel waren unbeſchrieben, ſie ſtammten vom 
entrum, den Polen und den Sozialdemokraten 
ber. So wurde denn Graf Stolberg mit 
192 Stimmen definitiv gewählt, wofür er mit 
kurzen Worten dankte. Als erſter Vize ſtieg 
wieder Dr. Paaſche aus der Wahlurne 
hervor, auf den 191 Stimmen fielen, während 
180 zerſplitterten. Als zweiter Vize 
wurde gleichfalls Kämpf wieder gewählt. 
an ging ſodann in die Tagesordnung ein 
und beriet zuerſt das Kolonialgeſetz. Die 
orlage wurde angenommen. Es folgte die 
zweite Leſung des Etatnotgeſetzes. Hierauf 
erhob ſich der Präfident und eritattele dem 
auſe Bericht von ſeinem Proteſt gegen ein 
angebliches Eingreifen der Staatsanwaltſchaft 
er ſozialdemokratiſchen Fraktion gegenüber 
und verlas im Anſchluſſe daran einen Brief des 
eichskanzlers, in welchem dieſer erklärte, daß 
ines Wiſſens von Seiten der Staats⸗ 
anwaltſchaft kein Strafantrag gegen den ſozial⸗ 
emohratiſchen Parteivorſtand geſtellt worden 
ei. Die Sitzung wurde um 4½ Uhr ge 
ſchloſſen und die nächſte um 4¾ Uhr eröffnet. 
Nun nahm in zweiter Leſung die beiden 
olgeſetze ohne Debatte an und bereits nach 
Minuten war die ganze Sache erledigt. Das 
aus ging in die Oſterferien, ohne den üblichen 
ſtergruß durch den Präſidenten mit auf den 


eg bekommen zu haben. Die nächſte 
Sitzung findet am 10. April um 2 Uhr 
nachmittags ſtatt. 
Sitzungsbericht. 


1 Eı er Gegenſtand der Tagesordnung iſt die defini⸗ 
Wahl des Präfidenten und der Vizepräſidenten 
die Daner der Seſſion. 

Das bi-h rige Präſidium wird definitiv gewählt. 

bett Es folgt die zweite Beratung des Geſetzentwurfs 

Schu die vorläufige Regelung des Haushalts für die 

ee für die Monate April⸗Mai 1907 (Kolo⸗ 

Die Kommiſſion beantragt durch den Bericht⸗ 
zierte Dr. Wiemer die Annahme des Geſetzentwurfs, 
er den 8 1 aber folgenden Paſſus einzufügen: 

Tiefe die für das Rechnungsjahr 1906 bewilligten 

— ſummen höher ſind als die für 1907 geforderten, 
a 1 Stelle des vorgedachten Zwölftels ein Zwölftel 
kön etzteren. Soweit es ſich um Neubauten handelt, 

e dieſelben nicht in Angriff genommen werden 
der Bewilligung des Hauptetats. 


Re Unterſtaatsſekretär Twele erklärt, daß bei den 

Beden gegen, gegen den Antrag der Kommiſſion erhebliche 

Mi ken obwalten, er bitte um unveränderte 
ieder herſtellung der Regierungsvorlage. 

Abg. Dr. Pachnicke (Freiſ. Bgg.) erklärt, daß 

= Freunde auf der ganzen Linken — Dr. Wiemer 
e nur als Berichterſtatter der Kommiſſion, nicht 


— 
für ſeine Perſon die Annahme des Zuſatzes empfohlen 


Erſcheint täglich. Bezugspreis viertetjährlich bei Abholung von der Ge 
in Moder und Podgorz 1,80 M. 
M., bei allen Poſtanſt. 2 M., durch Bri 


Sozialdemokraten betr. 
fälle in Klein⸗Roſſeln. 


form des Höberen 
zu ſprechen. 
werden, welche der höheren Mädchenſchulbildung bisher 
entgegen ſtanden; dem Studium der Mädchen dürfen 
nicht mehr die bisherigen Schwierigkeiten gemacht 
werden. 
Beihilfen zur Unterhaltung höherer Mädchenſchulen und 
nichtſtaatlicher Lehrerinnenbildungsanſtalten nicht erhöht 


kaäfts- | 


derch Beten Teletzr.⸗Abr.: Tharner 


— auf Seiten der Regierungen ſtehen und die Regie⸗ 
rungsvorlage unverändert annehmen würden. 

Abg. Freiherr v. Richthofen⸗Damsdo nf (Konſ.) 
weiſt auf die geringe Bedeutung des Kommiſſions⸗ 
antrags bin. 

Abg. Singer (Soz) erklärt, daß auch ſeine 
Freunde bereit ſeien, die Regierungsvorlage wiederher⸗ 
zuſtellen, ohne damit ihr Einverſtändnis mit dem Etat 
ausſprechen zu wollen. 

Hierauf wird der Kommiſſionsantrag einſtimmig 
abgelehnt und der Kolonialetat in zweiter Leſung 
ohne weitere Debatte angenommen. Sr 

Es folgt die dritte Beratung des Notetats. 

Der Notetat wird bewilligt. 

Hierauf wild der Geſetzentwurf betr. Bemeſſung 
des Kontingentsfußes für die landwirt⸗ 
ſchaftlichen Brennereien in zweiter Bera⸗ 
tung angenommen. 

Es folgt die Interpellation des Zentrums und der 
die Grubenunglücks⸗ 


Staatsſekretär Graf Poſadowsky erklärt ſich 


zur Beantwortung der Interpellation bereit; den Tag 
der Beantwortung könne er noch nicht angeben, weil 
techniſche Beamte und der preußiſche Handelsminijter 
as werden müßten. 


2 

amit iſt die Tagesordnung erledigt. 
Nächſte Sitzung eine halbe Stunde ſpäter.] Frau 
In der neuen Sitzung wird der Vertrag zwiſchen 


dem Deutſchen Reiche und Luxemburg über den 
Beitritt Luxemburgs zur norddeutſchen Brau⸗ 
ſteuergemeinſchaft in dritter Beratung ohne 
Debatte angenommen, ebenſo wird der Kolonial⸗ 
etat in dritter Leſung ohne Debatte angenommen. 


Der Geſetzentwurf betreffend Bemeſſung des 


Kontingentsfußes für die landwirtſchaftlichen Brenne⸗ 
reien wird definitiv verabſchiedet. 


— — N n 
(andtagiierr 
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Abgeordnetenhaus. 
Der Antrag Erffa (Konf.), nach dem die bis 


zur geſetzlichen Feſtſtellung des Etats innerhalb der 
Grenzen desſelben geleiſteten Ausgaben nachträglich 
genehmigt werden ſollen, wurde der Budgetkommiſſion 
überwiejen. 


Nachdem ſodann die Vorlagen betreffend Erweite⸗ 


rung der Stadtkreiſe Hanau und Danzig ohne 
Debatte endgültig genehmigt waren, ſetzte das Haus 
die Beratung des Kultusetats fort. 


Beim Titel Höhere Mädchenſchule kommt 

Abg. Dr. Arendt (frk.) auf die geplante Re⸗ 
ädchenſchulweſens 
Es müſſen die Schwierigkeiten beſeitigt 


Bedauerlich iſt es, daß die hier geforderten 


worden ſind. 

Kultusminiſter Dr. v. Studt ſtellt feſt, daß die be⸗ 
treffenden Titel ſeit ihrem Beſtehen weſentlich erhöht 
worden ſind. 

Beim Titel „Beihilfen 
bände“ liegt ein Antrag vor: 

Die Abgg. Dr. Iderhoff frͤ.) und Genoſſen bean⸗ 
tragen, daß bei der Erhöhung der Grundgehälter und 
Alterszulagen der Volksſchullehrer die Inhaber der 
mit einem Kirchenamt verbundenen Stellen in gleicher 
Weiſe, wie die anderen Lehrer ohne Rückſicht auf die 
ihnen für das Kirchenamt gewährte Entſchädigung be⸗ 
5 werden ſollen. 

bg. Dr. Iderhoff fk.) begründet ſeinen Antrag Nach 
ſeiner Ueberzeugung ſei es nach dem beſtehenden 
Rechtszuſtande nicht zuläſſig, daß die Entſchädigung 
nur für ein Kirchenamt in das Grundgehalt der Leh⸗ 
rer eingerechnet werde, wie es gelchehe, wenn das Ge⸗ 
ſamteinkommen der Lehrer 1500 Mark betrage. 

Der Antrag Iderhoff geht an die Budgetkom⸗ 


an Schulver⸗ 


miſſion. 

Abg. Viereck (fk.) begründet einen Antrag, wo⸗ 
nach von 1903 ab die Oftmarkenzulage für 
Volksſchullehrer und Lehrerinnen auf 300 Mark und 
bei einem Dienſteinkommen über 3000 Mk. auf 10 Proz. 
des Dienſteinkommens erhöht werden ſolle. 

Abg. Luſensky (nl.) begründet einen von ihm 
und dem Abgeordneten Ernſt geſtellten Antrag, wonach 
dieſe Oſt markenzulage nach fünf Dienſtjahren auf 30 
M., nach fünfzehn Dienſtjahren auf 400 Mk erhöht 
werden ſoll. 

Die Titel, welche di Oſtmarkenzulage enthalten, 
werden angenommen. 

Hierauf vertagt das Haus die Weiterberatung 
des Kultusetats auf Donnerstag. 

Auf Antrag des Abg. Dr. v. Heydebrand (konſ.) 
beginnt die Sitzung mit Rückſicht darauf, daß das 
Sun am Donnerstag in die Ferien geht, bereits um 
10 Uhr. 

Das Kapitel „Univerfitäten“ ſoll erſt nach der 
Oſterpauſe beraten werden. 


oeh 


——— — 
Die Budgetkommiſſion des Reichstags 
ſetzte am Mittwoch die Beratung des Mili⸗ 


Schriftleitung und Geſchäft 
5 Verantwortlicher Saeſtiekter: Be ik 

A letter: Fr. @ehrm 
efträger 2,42 M. | Drug und Berlag der Bucdruderei der Thorner Oftbeutfgen Zeitung G. 


Neichslugpedſiwentn Grafen Bauer 
Papſt erfährt der römiſche Korreſpondent des 
„Berl. Tabl.“ aus guter Quelle, daß der Papſt 
dem Grafen Balleſtrem wiederholt ſeine be⸗ 
ſtimmte Abſicht betont hat, ſich nicht in die 
innerpolitiſchen Angelegenheiten des Deutschen 
Reiches einzumiſchen. Der Heilige Stuhl ſei 
nach wie vor entſchloſſen, zwiſchen Zentrum und 
der Regierung vollſte Neutralität zu wahren, 
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täretats fort. 
an die Forderung von 196 neuen 
Saustmannitellen. Der Kriegsminiſter 
v. Einem legte eingehend die Notwendigkeit 
dieſer Forderung ſowohl für den Friedens⸗ 
wie für den Kriegszuſtand dar. Die Anſprüche 
an die Gefechtsausbildung ſeien infolge der 
Vervollkommnung der Technik ſtändig ge⸗ 
ſtiegen. Es ſei notwendig, die Hauptmanns⸗ 
ſtellen zu vermehren, um eine genügende 
Durchbildung der Infanterie zu ſichern. Zur 
Zeit fehle es an Offizieren. Der jetzt verlangte 
13. Hauptmann ſei indes nicht als Ausgleich 
für die Einführung der zweijährigen Dienſtzeit 
anzuſehen. Die Forderung der Regierung 
wurde gegen die ſozialdemokratiſchen Stimmen 
angenommen. . 
Die Zukunft von Südweltafrika. Nach⸗ 


dem der Friede in Südweſtafrika wiederherge⸗ 
ftellt ift, bildet naturgemäß die Wiederherſtellung 
der vernichteten Farmen und die Beſiedlung 
neuer geeigneter Gebiete die Hauptſorge der 
Kolonialverwaltung. 
der Schutztruppe, die unten gefochten, haben 
den Wunſch geäußert, ſich anſiedeln zu dürfen. 
Aber auch andere Perſonen, die zum Teil 
nennenswerte Kapitalien 
Viehzucht in Südweſtafrika anlegen möchten, 
melden ſich in großer Zahl, ebenſo viele Hand⸗ 
werker und Kleingewerbetreibende, die den er⸗ 
hofften Aufſchwung der Kolonie mitmachen 
wollen. 
ſich nun entſchloſſen, die Anſiedlung zwar 
ſyſtematiſch, aber vorſichtig, unter tunlichſter 
Sicherheit der angebotenen Kapitalien zuzulaſſen. 


Zahlreiche Angehörige 


in Ackerbau und 


Der Leiter der Kolonialabteilung hat 


Beim Papit. Zu dem Beſuche des feüheren 
em beim 


obgleich es nicht an intranſigenten Elementen 


fehlt, die den Papſt gegen die Regierung zu 


verhetzen ſuchen. 
Mit den Penlionen und der Fürſorge 


für die Hinterbliebenen der Reichsbeamten 


beſchäftigen ſich, wie die „Köln. Ztg.“ offiztös 
mitteilt, zwei Geſetzentwürfe, die in kurzer 
Friſt beim Bundesrat zur Beratung gelangen 
werden. Die erſte Vorlage über die Auf⸗ 
beſſerung der Penſionsverhältniſſe der Reichs⸗ 
beamten hat zum Inhalt die Abänderung der 
einſchlägigen Beſtimmungen des Reichsbeamten⸗ 
geſetzes, während die zweite eine Abänderung 
und Zuſammenfaſſung der bisher durch ver: 
ſchiedene Geſetze geordneten Fürſorge für die 
Hinterbliebenen der Reichsbeamten darftelli und 
eine weſentliche, der Verteuerung der allge⸗ 
meinen Lebenshaltung in Deutſchland Rechnung 
tragende Erhöhung der Penſionsbezüge der 
Hinterbliebenen von Reichsbeamten bedingt. 

Die Wahl des Abg. Schack beſchloß die 
Wahlprüfungskommiſſion am Mittwoch zu 
beanſtanden. 

Arbeiter als Geſchworene. In der Finanz⸗ 
kommiſſion der zweiten Kammer in Stuttgart 
erklärte Juſlizminiſter Schmittlin, daß er die 
Frage, od Arbeiter als Geſchworene zuzulaſſen 
ſeien, unbedingt bejahe, womit geſagt ſei, daß 
auch Sozialdemokraten nicht auszuschließen ſeien. 

Polenkongreß. Polniſchen Blättern zu⸗ 
folge iſt ein Kongreß ſämtlicher polniſcher 
Reichstags⸗ und Landtagsabgeordneten zum 
30. März nach Gneſen einberufen worden, zu 
dem auch die polniſchen Vereinsleiter geladen 
ſind. Auf der Tagesordnung ſteht die Be⸗ 
ratung über die durch das Nachſaſſen des 
Schulſtreiks veränderte Jage und über die 
Stellungnahme zu den bevorſtehenden neuen 
geſetzgeberiſchen Maßregeln der Staatsregierung 
in den öſtlichen Landesteilen. 


Eine Proteſtverſammlung gegen den 
Kardinal⸗Fürſtbiſchoff Kopp wurde von den 
Berliner Polen abgehalten. Sie erklärten in 
einer Reſolution, daß ſie aus triftigen Gründen 
an der Jubiläumsfeier keinen Anteil nehmen 
können. Die Polen beharren mi ihren alten 
Forderungen in Sachen der polniſchen Predig⸗ 
ten uſw.; fie verlangen keine Vorrechte, ſondern 


Die ſechsgeſpaltene Petitzeile oder deren Raum 15 Pf. 
= Rellamen die Petitzeile 30 Pf. i 
m. b. O., Thorn. ſcheinende Nummer bis ſpäteſtens 1 Uhr nachmittags in der Geſchäftsſtelle. 


ſehr Vertretung in Nord⸗Holland hat einen 


Anzeigen⸗Annahme für die abends er⸗ 


Eine längere Debatte knüpfte J gleiches Recht mit den deutſchen Katholiken 


Es wurde dann noch beſchloſſen, ſich mit einer 
Beſchwerde wegen Nichterfüllung der Forde⸗ 


— 
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aus Amſterdam gemeldet: Die liberale provin⸗ 


ehr charakteriſtiſchen Beſchluß gefaßt. Sie 


wählte den bisherigen Kriegsminiſter General 
Staal zum Mitgliede der erſten Kammer, deren 
klerikale Majorität Staals Heeresentwurf ab⸗ 
gelehnt und dadurch die Miniſterkriſis verur⸗ 
ſacht hat. Man hofft in liberalen Kreiſen Hol⸗ 
lands, daß General Staal nun ſeinen Plan, 
ein niederländiſches Volksheer zu ſchaffen, mit 
noch größerem Nachdruck verfolgen wird. 


* Zur Lage in Bulgarien. Die in Ver⸗ 


bindung mit der Mordaffäre Petkow gemachte 


Entdeckung anarchiſtiſcher Verbindungen in 
Bulgarien erregt in Sofia großes Aufſehen. 


Charakteriſtiſch iſt, daß ein Techniker Bleskow 
vum Mitttütürſendt, ber bas Oe 

waltete, ebenfalls Anarchist it. 
ſchlagnahmten Briefe an einen Geſinnungs⸗ 
genoſſen, den Lehrer Stoinow in Schumla, 
ſchreibt er, daß er Petrow die verlangten Bomben 
gegeben hätte, wenn er ihm vertraut hätte. 
Viel beſprochen wird auch die Angabe eines 
inhaftierten Redakteurs der Balkansna Tribuna, 
daß ein Statsanwaltsgehilfe die ſchärfſten 
Artikel gegen den Fürſten geſchrieben habe. 

* Auswandererelend. Die ganze Tragik 
des Auswandererelends tritt in dieſen Tagen 
im Hafen von Malaga zu Tage. Der Dampfer 
„Heliopolis“ liegt dort bereit, um 3800 Un⸗ 
glückliche, denen das ſpaniſche Vaterland die 
Möglichkeit der Exiſtenz verſagt, nach den 
Sandwich⸗Inſeln zu bringen. Ehe das Schiff 
aber in See gehen konnte, flüchteten einige 
Hunderte wieder ans Land. Sie erklärten, 
lleber in der Heimat verhungern zu wollen, 
als ſich für eine ſo lange Fahrt dieſer ſchwim⸗ 
menden Hölle anzuvertrauen. Die Behörden 
von Malaga veranlaßten eine Unterſuchung, 
und es zeigten ſich unglaublich traurige Zuſtände. 
Die „Heliopolis“ iſt für die Aufnahme jo ge⸗ 
waltiger großer Menſchenmengen in keiner Weiſe 
geeignet. Die Paſſagiere mußten ſich in den 
Räumen und Winkeln des viel zu kleinen Schiffes 
zuſammenpferchen laſſen wie das Vieh. Auf Deck 
ſtanden loſe gezimmerte Hütten, um diejenigen 
aufzunehmen, die unten nicht hatten unterge⸗ 
bracht werden 
waren durch rieſige Sägeſpänhaufen erſetzt. 
Es fehlte an Betten und getrennten Abteilungen 
für die verſchiedenen Geſchlechter. Alles ſtarrte 
von Schmutz. Von Ventilation war kaum die 
Rede. Es herrſchte ein unerträglicher Geſtank. 
Dabei war die Verpflegung ſo unzulänglich, 
daß die Leute buchſtäblich Hunger litten. Die 
wohltätige Geſellſchaft von Malaga hat ſich 
vorläufig der Verzweifelten angenommen. Als 
eine Ration von 8000 Broten zur Verteilung 
gebracht wurde, riſſen ſich die Heißhungrigen 
um die Gabe. Die Behörden beſchloſſen, dem 
Dampfer ſo lange die Abfahrt nicht zu ge⸗ 
ſtatten, bis wenigſtens ein genügender Vorrat 
an Nahrungsmitteln beſchafft und für aus⸗ 
reichende Kochgelegenheit geſorgt iſt. Was 
aber wird aus den Tauſenden werden, wenn 
an Bord eine Epedemie ausbricht oder dem 
mit Menſchenfracht überladenen Schiff auf der 
Reife ein Unglück zuſtößt? Es ſind viele 
Familien von ſechs bis zehn Köpfen darunter. 
Der ſpaniſche Staat aber ſieht untätig zu, wie 
ſeine Landeskinder unter Schrecken und Ge⸗ 
fahren ſich eine neue beſſere Heimat ſuchen. 
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können. Die mangelnden Aborte 
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Eulmjee.. Gekauft hat Beſitzer Fried⸗ 
rich Jung das Gaſtwirtſchafts⸗ und Wind⸗ 
mühlengrundſtück der Grundmannſchen Erben 
zu Eliſenau für den Preis von 34 500 Mk. — 
Der Betrieb der Reichsbankneben⸗ 
ſtelle im neu errichteten Bankgebäude iſt er⸗ 
öffnet worden. Aus Anlaß der Inbetriebnahme 
des neuen Reichsbankgebäudes veranſtaltete 
die hieſige Kaufmannſchaft bei Schulz ein Feſt⸗ 
eſſen. 

Briefen. In Finſternis wurden vor: 
geſtern abend nach 8 Uhr die Straßen und 
Häuſer unſerer Stadt gehüllt. Anſcheinend da⸗ 
durch, daß ein durch den großen Sturm hin⸗ 
und herbewegter elektriſcher Leitungsdraht mit 
der Dachrinne des Hotels „Schwarzer Adler“ 
in Berührung kam, entſtand Kurzſchluß. Die 
Wirkung war eine ſo ſtarke, daß das Dach⸗ 
geſims an der Marktſeite faſt ganz losgelöft 
und auf das Trottoir geſtürzt wurde. Nach 
etwa einer Stunde konnte die Beleuchtung 
wiederhergeſtellt werden. 

Roſenberg. Die erſten Störche 
in dieſem Jahre wurden am 17. März hier 
beobachtet. 

Röſſel. In jugendlichem Ueber⸗ 
mut rangen zweischloſſergeſellen der Maſchinen⸗ 
fabrik, wobei der eine ein langſpitziges Schab⸗ 
inſtrument in der Hand behielt. Dieſes drang 
ſeinem Gegner Schafrinski tief in den Leib 
und verletzte ihn tödlich. 

Königsberg. Ein tödlicher Un⸗ 
glücksfall ereignete ſich auf dem Bahnhof 
in Arnsdorf. Die Fuhrwerke des Rittergutes 
Diettrichsdorf holten Kleie vom Bahnhof, als 
ein Zug einlief. Dabei wurden die Pferde 


ſcheu und der Inſtmann Lomitſch, der ſie halten 


wollte, kam zu Fall. Die Räder gingen ihm 
ſo unglücklich über den Unterleib, daß er in 
wenigen Minuten ſtarb. Lomitſch hinterläßt 
eine Frau mit drei Kindern. 

Schneidemühl. Das 26. Bundes⸗ 
[hießen des Märkiſch⸗ Poſener Schützen⸗ 
eg wird am 7. Juli in Schneidemühl ſtatt⸗ 


n. 5 

Krotoſchin. Das Steinſche Hotel 
„Zum weißen Adler“ hat Richard Kreutzmann 
aus Breslau für 240 000 Mk. erworben. 


Sitzung der 

Stadtverordnetenverſammlung. 
Thorn, 21. März 1907. 
(Schluß aus der Beilage). 

Sto. Weeſe: Ich betrachte die Vorlage 
von dem Geſichtspunkt aus, daß wir das 
Bürgerhoſpital nicht für eine Generation bauen. 
Wir müſſen es ſo bauen, daß wir es ſpäter 
auch noch erweitern können und nicht etwas 
heranzuflicken brauchen. Eine Erweiterungs⸗ 
möglichkeit bietet hier die Manſarde. Die 
ganze Finanzlage ſoll durch erhöhte Eintritts⸗ 
er verbeſſert werden. Die neue geplante 

nrichtung der gemeinſchaftlichen Küche und 
Zentralheizung iſt auch zu loben; denn die 
alten Damen, die heute in dem Hoſpital 
wohnen und vielleicht noch an alten Gewohn⸗ 
heiten hängen, werden in 1 bis 2 Dezennien 
nicht mehr unter den Lobenden weilen. Die 
nächſte Generation hat ſchon andere Bedürfniſſe. 
Ich kann der Vorlage nur zuſtimmmen. 

Si. Bock: Ich kann den Ausführungen 
des Herrn Oberbürgermeifters nicht beipflichten. 
Im . habe ich nur das Intereſſe 
unſeres Bauamts wahrgenommen, damit es 
nicht ſpäter noch Nachkenſchläge bekommt. 
Die Bauten ſollten unter Kontrolle der 
Deputation ausgeführt werden. Hierauf ſcheint 
aber der Magiſtrat keinen großen Wert zu 
legen. Jedes Mitglied der Baudeputation 
ſollte eine Legitimationskarte erhalten, um die 
offentlichen Bauten betreten zu können. Dieſe 
Karten ſind aber, trotzdem ſie verlangt worden 
find, nicht ausgeſtellt, alſo iſt dem Magiſtrat 
an der Kontrolle nicht viel gelegen. 

Oberbürgermeiſter Dr. Kerſten: Der Ent⸗ 
wurf und der Koſtenanſchlag hat der Bau⸗ 
deputation vorgelegen, auch der Beſchluß der 
Deputation liegt vor, er iſt von Herrn Mallon 
niedergeſchrieben. Was die Herren Uebrich 
und Aronſohn anheimſtellen, die Sache an 
den Magiſtrat zurückgehen zu laſſen, ift ja 
bereits Gegenſtand ernſtlicher Prüfung in den 
Baukommiſſionen geweſen. Das Projekt iſt 
gut geheißen Auch im einzelnen hat eine 
Prüfung stattgefunden. Im einzelnen hat auch 
der Referent, der Sachverſtändige den Koſten⸗ 
anſchlag geprüft. Was ſoll nun die Zurück⸗ 
verweiſung? Daß noch jeder einzelne Stadt⸗ 
verordnete die Sache in die Hand bekommen 
fol, geht doch nicht an, wozu find denn die 
Ausſchüſſe da! Die Geſamtanlage iſt gut. Ich 
betone nochmals, daß die Krankenhausfrage 
im vorliegenden Falle dem Magiſtrat ganz be⸗ 
ondere Unannehmlichkeiten bereiten kann. Es 
läßt ſich nicht abſehen, welche Folgen Ihr ab⸗ 
lehnender Standpunkt nach ſich ziehen kann. 


Stadtbaurat Gauer: In der Baudepu⸗ 
tation iſt die ganze Sache eingehend geprüft 
worden. Fa 

Stv. Wendel wünſchte, daß gleichzeitig das 
ganze Kellergeſchoß ausgebaut würde. Weiter 
hielt Redner den Preis von 60⸗ bis 70 000 
Mark für das Bürgerhoſpital für viel zu hoch; 
es ſei nicht mehr wert als 50 000 Mk., dazu 
werde von der Stadt noch ein Bauplatz für 
20 000 Mk. gratis zugegeben. 

Oberbürgermeiſter Dr. Kerſten: Das 
Geld muß beigebracht werden. Wir müſſen 
einen finanziellen Hintergrund haben, der hier 
ſehr ſchön gegeben iſt. Daß das Grundſtück 
nicht mehr als 50000 Mark wert ſei, läßt ſich 
ſo ohne weiteres nicht ſagen. — Taxen ſind 
Faxen. — Da wir das Geld aus dem Ver⸗ 
wendungsfonds der Sparkaſſe nehmen wollen, 
rechnen wir die Summe ſchon etwas höher. 
Das Opfer, das wir bringen, entſpricht dem 
Anſehen unſerer Stadt. Für die Ortsarmen 
iſt geſorgt; es muß aber auch für die ver⸗ 
armten Frauen unſerer Bürger geſorgt werden, 
ſowelt es in den Grenzen der Möglichkeit. 
liegt. Ich bitte, die Koſtenfrage nicht in die 
Debatte hineinzuziehen. 

Stv. Wentſcher: Der Hoſpitalneubau iſt 
notwendig. Bei dem Neubau muß man dem 
Fortſchritt der Zeit folgen. Die Hoſpitäler 
ſollen jetzt möglichſt den Tharakter eines Pen⸗ 
fionats erhalten, das Dislozierungsſyſtem ſoll 
verſchwinden. Durch die gemeinſchaftliche Küche 
werden die vielen kleinen ungeſunden Küchen 
beſeitigt. Auch die Zentralheizung iſt ein Fort⸗ 
ſchritt. — Im Verlauf ſeiner weiteren Aus⸗ 
führungen erklärte Redner, daß es zweckmäßig 
ſei, ſchon jetzt die Vorlage anzunehmen, und 
zwar habe er hierfür ſchwerwiegende Gründe. 
Redner fuhr dann fort: Erlaſſen Sie es 
mir, mich über die Zuſtände in 
unſerem Krankenhauſe, wie fie dort 
in dieſem Winter geherrſcht haben, zu äußern. 
Ich ſcheue mich, es in öffentlicher Sitzung zu 
tun. Einen ſolchen Winter, wie den ver⸗ 
gangenen, möchte ich nicht noch einmal erleben. 
Mit freudiger Genugtuung haben die Kranken- 
hausärzte vernommen, daß das Hintergebäude 
des Bürgerhoſpitals für das Krankenhaus her⸗ 

egeben werden ſolle. Dies würde für längere 
galt unſeren Bedürfniſſen genügen. Eine An⸗ 
ftekungsgefahr für die Töchterſchule beſteht 
nicht; nirgends iſt man vor einer Anſteckung 
geſicherter als gerade in einem Krankenhauſe. 

Stv. Uebrick: Die Zimmer in dem neuen 
Bürgerhoſpital würden ſich auf 180 Mk. pro 
ler ae nehmen 2 me 2 ſch 

ume im Dachgeſchoß hinzu, dann e ſi 
der Pre c eng Aigen. Redner 
ſtellte zwei Anträge: 1. auf Vertagung, 2. wenn 
die Vorlage angenommen würde, gleichzeitig 
die Zimmer im Dachgeſchoß auszubauen. 

Stv. Ackermann hielt das Projekt im all⸗ 
gemeinen für ſpruchreif. Er regte weiter an, 
die Wohnungen der Hausdiener in ein hoch⸗ 
gelegenes Kellergeſchoß zu verlegen, es würden 
auf dieſe Weiſe mehr Räume geſchaffen werden. 
Auch die Zimmer in der zweiten Etage würden 
Abnehmer finden. 

Nachdem noch, unter teilweiſe großer Un⸗ 
ruhe des Hauſes, die Sto. Rittweger, Hell⸗ 
moldt, Aronſohn, Uebrick, Bock und Mallon, 
ferner Oberbürgermeiſter Dr. Kerſten und 
Stadtbaurat Gauer zur Sache geſprochen, wurde 
der Antrag auf Vertagung abgelehnt, 
dagegen der Magiſtrats antrag mit dem 
Zuſatzantrag Wendel: gleichzeitig das 
Kellergeſchoß ganz auszubauen, an ge nommen, 
des weiteren die Reſolution: Die Stadt⸗ 
verordneten erſuchen im Anſchluß daran gleich⸗ 
zeitig den Magiſtrat, demnächſt eine Vorlage 
einzubringen, daß mit dem Neubau gleichzeitig 
ein Ausbau des Manſardengeſchoſſes ſtattfinde. 

Kleinere Vorlagen. 

Zu den Koſten der Dachreparatur 
der neuſtädtiſchen evangeliſchen Kirche wur⸗ 
den als Patronatsanteil 1751,50 Mk. be⸗ 
willigt. — Dem Thorner Reiterver⸗ 
ein wurde zu dem am 12. Mai angeſetzten 
Rennen ein Geldpreis für ein „Rennen der 
Stadt Thorn“ in Höhe von 500 Mark zuge⸗ 
ſprochen. — Die Lieferung der Armenſärge 
für 1. April 1907/08 wurde Freder⸗Mocker 
übertragen. — Weiter wurde von der Wahl 
des Lehrers Kraskowski Kenntnis genommen. 

Auf Antrag des Sto. Wolff trat ſodann 
Vertagung ein. 


Schluß: 7 Uhr. 


Thorn, den 21. März. 


— Perſonalien. Bauinſpektor Schmidt 
in Pr. Stargard, Provinzialkonſervator für 
Bau⸗ und Kunſtdenkmäler in Weſtpreußen, iſt 
nach Marienburg verſetzt. — Zum Stadtrat 
und Stadtkämmerer von Königsberg an Stelle 
des verſtorbenen Stadtrats Schaff iſt Stadtrat 
Dr. Erdmann aus Stettin gewählt. — Die 
Wahl des Stadtrats Dr. Deichen zum Stadt⸗ 
rat in Danzig iſt beſtätigt. 


— Bauſachverſtändiger. Maurermeiſter 
Manna in Brieſen iſt zum gerichtlich vereidigten 
Bauſachverſtändigen für den Landgerichtsbezirk 
Thorn ernannt. 

— Königlich Preußiſche 216. Klaſſen⸗ 
lotterie. Die Ausgabe der Loſe zur 4. Klaſſe 
hat begonnen. Die Erneuerung der Loſe zu 
dieſer Klaſſe muß bei Verluſt des Anrechts 
unter Vorzeigung der Loſe 3. Klaſſe bis zum 
4. April cr., abends 8 Uhr, erfolgen. 

— Polzntechniſche Geſellſchaft. In der 
geſtrigen Monatsverſammlung verlas nach 
der Eröffnung durch den Vorſitzenden Herr 
Gewerbeſchul⸗Oberlehrer Meves ein in⸗ 
tereſſantes Referat über „Moderne Bau⸗ 
kunſt!“ Der Vortragende betonte einleitend, 
daß in weiten Kreiſen noch eine Abneigung 
gegen die moderne Baukunſt beſtehe. Dieſes 
Vorurteil wird einerſeits dadurch veranlaßt, 
daß auf dem Gebiete der modernen Architektur 
oft Häßliches geſchaffen wird, anderſeits 
ſtößt man auf die Anſicht, daß das Künſt⸗ 
leriſche vielfach unpraktiſch iſt. Eine rein 
äußerliche Auffaſſung der Aufgabe ſeitens der 
Architekten wird leicht zu Ueberladungen in 
der künſtleriſchen Ausgeſtaltung führen. 
Dem Künſtler gebührt das Lob, der es ver⸗ 
ſteht, billig und praktiſch zu arbeiten. Der 
heutige Städtebau krankt, ſo führte der 
Redner ferner aus, an der Anwendung ge⸗ 
rader Linien. Die Straßenzüge ſollten Ab⸗ 
wechſelung bieten und der ſollten ſich 
auch die Bauten anpaſſen. Die moderne 
Baubewegung iſt kaum 15 Jahre alt und hat 
erſt durch die Darmſtädter Ausſtellung im 
Jahre 1901 einen feſteren Boden gewonnen. 
Auf der Ausſtellung in Dresden waren drei 
Hauptrichtungen der Bauhunſt vertreten: 1. 
der moderne Subjeklivismus, 2. die Repro⸗ 
duktion hiſtoriſcher Stile, 3. die Weiterbildung 
des hiſtoriſch Ueberlieferten. Der moderne 
Stil war auf der genannten Ausſtellung wenig 
vertreten. Die einfache Wiederholung älterer 
Formen, die dort viel in die Erſcheinung trat, 
muß als abſolut unkünſtleriſch bezeichnet werden. 
Die dritte genannte Gruppe nimmt eine Mittel⸗ 
ſtellung ein; ſie bemüht ſich, dem ſinnreichen 
Schmuck Rechnung zu tragen. Bis in die 
40er Jahre des vorigen Jahrhunderts beſtand 
auf dem Gebiete der Bautechnik noch die 
Tradition des Mittelalters. Eine Wandlung 
wurde durch den wirtſchaftlichen Aufſchwung 
Deutschlands hervorgerufen. Doch wurde, als die 
moderne Richtung zur Geltung kam, manches Un: 
erfreuliche, Protzenhafte geleiſtet. In den 70er 
Jahren ſtand die Kunſt auf einer ſehr ſchlechten 
Stufe. Bei der Entwickelung der Bauhunſt 
wandte man zuerſt den Ludwigſtil an, dann 
griff man zu der Methode der engliſchen Archi⸗ 
tekten Roskin & Morris, die an die Gothik 
anknüpften. In Hagen i. W. treten die Bau⸗ 
konſtruktionen nach Vandervelde hervor. Be⸗ 
züglich der künſtleriſchen Architektur ſtehen die 
Städte München, Wien und Karlsruhe an erſter 
Stelle, während Berlin mit ſeinen Monumental⸗ 
bauten hervorragt. Die Entwürfe Wallots 
machen einen kühlen Eindruck. Von der tradi⸗ 
tionellen Architektur ſollte nur das übernommen 
werden, was wirklich brauchbar und der 
Gegend, in der das Gebäude ercichtet wird, 
angepaßt iſt. In dem Kunſtwerk, bei dem 
möglichſte Einfachheit zu beachten iſt, ſoll 
die Gemütsempfindung des Architekten 
ausgedrückt werden und auf den Beſchauer 
einen guten Eindruck machen. Bei der Kritik 
in der Fachpreſſe follten nicht einzelne, oft 
unbedeutendere Teile der Architektur heraus⸗ 
gegriffen werden, vielmehr muß darauf geſehen 
werden, ob der Geſamteindruck eines Kunſt⸗ 
baus ein guter iſt, ſelbſt nenn man keine be⸗ 
ſondere architektoniſche Bezeichnung dafür 
findet. — In der Diskuffion betonte u. a. 
Herr Gewerbeinſpektor Win gendorf, daß 
bei dem Ausbau des Thorner Villenviertels 
durch Anwendung von etwa 50 Arten der 
Architektur Abwechſelung geſchaffen werden 
dürfte. — In dem von Herrn Win gendorf 
erſtatteten Jahresbericht des 3. Geſchäftsjahres 
wurde eine ſcheinbare Erſchlaffung der Vereins- 
tätigkeit konſtatiert, die in der Schwierigkeit 
liegt, für jeden Monat geeignete Vorträge zu 
gewinnen. An dem Entſchluſſe, in den 
Wintermonaten wie bisher Vorträge abzu⸗ 
halten, ſoll feſtgehalten werden, neben diefen 
it der Vorſtand für Diskuflionsabende 
zur Behandlung techniſcher Tagesfcagen. Be⸗ 
dauerlich ſei es, daß ein großer Teil der tech⸗ 
niſchen Beamten der Polylechniſchen Geſellſchaft 
noch fern ſteht. Außer den 7 Vorträgen, die 
das vergangene Jahr brachte, wurde der 
Bibliothek reges Intereſſe gewidmet. Herr 
Fabrikdirektor Aranigki hat dem Verein einen 
Projektions apparat geſtiftel. Das neue Jahr 
wurde mit zwei Vorträgen begonnen. Herr 
Ed. Kittler erſtattete dann den Kaſſenbericht. 
Die Einnahmen betrugen 700,25, die Ausgaben 
688,68 Mark. Nach der Rechnungsprüfung 
wurde dem Kaſſierer Entlaſtung erteilt. Ein 
von Herrn Kranitzki geſtellter, von den 
Herren Wingendorf und Ed. Kittler 
unterſtützter Antrag, das Publikum durch die 
hieſigen Zeitungen darüber aufzuklären, daß 
auch Nichtfachleute an dem Verein Anteil 
nehmen dürfen, fand die Zuſtimmung der Ver⸗ 
ſammlung. Bei der Debatte über die Feſt⸗ 


ſetzung eines geeigneten Tages für die Ver⸗ 
einsſitzungen entſchied ſich die Verſammlung 
für den zweiten Mittwoch jeden Monats. 
Die Sitzungstage ſollen auch durch eine 
Aus hängetafel im Vereinslokal in Erinnerung 
gebracht werden. Der Etat für das neue 
Jahr wurde auf 491 Mark. feſtgeſetzt. 
In den Arbeitsausſchuß wurden die bisherigen 
Herren Dr. Liedtke, Direktor Kranitzki, Fabrik⸗ 
beſitzer Raapke, Dr. Rogner und Dr. Herzberg 
wiedergewählt. Den Vorſitz des Ausſchuſſes 
führt Herr Dr. Rogner. — Die Vorſtands⸗ 
wahl hatte folgendes Reſultat: Herr Ge⸗ 
werbeinſpektor Wingendorf 1. Vorſitzender, 
Herr Direkior Sorge 2. Vorſitzender, Herr 
Direktor van Perlſtein 1. Schriftführer, Herr 
Steuerinſpektor Dickow 2. Schriftführer, Herr 
Kaufmann Ed. Kittler Schatzmeister, Herr 
Dr. König Ordner. Dem geſchäftlichen Teil 
folgte ein gemütliches Beiſammenſein. 

— Die kaufmänniſche Fortbildungsſchule 
beſchloß geſtern ihr Schuljahr. Zu der Feier 
war als Vertreter des Kuratoriums Herr 
Stadtrat Laengner erſchienen. Der Leiter 
der Anſtalt, Herr Rektor Lottig, erſtattete 
zunächſt den Jahresbericht. Das Schuljahr 
begann mit 60 Schülern. Der neue Lehrplan, 
der jetzt dem Miniſterium zur Genehmigung 
vorliegt, nimmt auf die Einführung der 
Schüler in die Tätigkeit des Kaufmanns in 
ihrem Zuſammenhange Bedacht. Für die 
erſte Klaſſe iſt Stenographie als obligatoriſcher 
Gegenſtand in den Lehrplan aufgenommen; 
die Handelskunde wird in der 2. Klaſſe durch⸗ 
geführt. — Zur Verſetzung in höhere Klaſſen 
gelangen 81 % der Schüler. Herr Stadtrat 
Laengner dankte dem Lehrerkollegium für die 
treue und mühſame Arbeit, die von ſtaatlicher 
Seite Anerkennung gefunden habe, ermahnte 
die Schüler zu raſtloſem Vorwärtsſtreben, wies 
ſie auf die ſtaatliche Fürſorge für die Anſtalt 
hin und ſchloß mit einem Hoch auf den Kaiſer. 
Zum Schluß verteilte er die Prämien an fol⸗ 
gende 5 Schüler: Paul Gröhl, Max Mundt, 
Erich Nötzelmann, Herbert Donaht und 
Wilhelm Neumann. Die Prämien beſtanden 
in Büchern: „Der deutſche Kaufmann“ und 
„Der Großkaufmann“. 

— Die Aufnahmeprüfung am hieſigen 
Lehrerinnen⸗Seminar, die geſtern beendet wurde, 
haben 13 junge Damen beſtanden. 

— Silberhochzeit feiern am Sonnabend, 
den 23. d. Mis., Herr Hermann Sina und 
Gattin in Thorn. : 

— Ein Menſchenauflauf entſtand heute 
en an der Ecke Schuhmacherſtraße⸗Altſtädt. 

arkt. 
Bergſtraße 11 wohnhaft, der an Krämpfen 


leidet, hatte plötzlich wieder einen Anfall be⸗ 


kommen und war hingefallen. Ein Polizeibe⸗ 
amter brachte den Mann in Sicherheit. 

— Viehmarkt. Zum heutigen Biehmarkt 
waren 462 Ferkel und 287 Schlachtſchweine 
aufgetrieben. Bezahlt wurden 33-34 Mark 
für magere und 36-37 Mk. für fette Ware 
pro 50 Kilo Lebendgewicht. 

— Der Waſſerſtand der Weichſel bei 
Thorn betrug heute 1,46 Meter über Null. 

— Meteorologiſches. Temperatur + 1, 
höchſte Temperatur . 10, niedrigſte + 1, 
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Poſen, 21. März. Die hieſige Strafkam⸗ 
mer verhandelte heute in der Berufungsſache 
der Mitangeklagten des Hauptvorſtandes des 
Strazvereins, die gleichzeitig Parlamentsmit⸗ 
glieder ſind, gegen die am 21. Februar das 
Strafverfahren eingeſtellt war. Es ſind dies 
die Abgeordneten v. Koscielski, v. Dziembowski, 
Slychel, Mieczkowski, Mizerski. Die Berufung 
wurde verworfen und die Angeklagten zu je 
30 Mk. Geldſtrafe verurteilt. 

Klein⸗Roſſeln, 21. März. Auf der Grube 
Klein⸗Roſſeln find geſtern durch Steinfall zwei 
Bergleute umgekommen. Beide hinterlaſſen 
Frau und Kinder. 

Hamburg, 21. März. Im hieſigen Hafen 
liegen viele mit Salpeter beladene Schiffe, die 
aus Mangel an Arbeitern nicht gelöſcht 
werden können. Schuten und Leichter müſſen 
zu Lagerungszwecken verwandt werden. 

Hamburg, 21. März. Heute ſtreiken 
950 Schneidergeſellen. 

Braunſchweig, 21. März. Der „Braunihw- 
Landesztig.“ zufolge wird der Regentſchaftsrat 
dem Landtage bei ſeinem Zuſammentritt am 
Dienstag den Herzog Johann Albrecht von 
Mecklenburg⸗Schwerin zum Regenten von 
Braunſchweig vorſchlagen. 

Rom, 21. März. Die Kronprinzeſſin 
von Schweden iſt hier eingetroffen. 

Paris, 21. März. Die Polizei verhaftete 
einen Mann, der von einem zwiſchen Newyork 
und Haore verkehrenden Dampfer mehrere 
Poſtſäcke mit Einſchreibebriefen im Werte 
von über 100 000 Mark geſtohlen haben ſoll. 

Paris, 21. März. Das Zivilgericht von 
Caer verurteilte den Grafen de Noaie, der 


Der Arbeiter Karl Mikojhemski, 


TER 


durch ſein Automobil einen Oberſtleutnant 
lötete, zu einem Schadenerſatz von 200 000 
Franks an die Hinterbliebenen. 

Suez, 21. März. Ein holländiſcher 
Dampfer iſt im Suezkanal auf Grund ge⸗ 
raten, wodurch der Verkehr geſperrt iſt. 

London, 21. März. Das Unterhaus beriet 
die ganze Nacht. Gegenſtand der Beratung 
war das Etatsnotgeſetz und e'ne Bill betr. die 
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e) — bis — Mk) Schweine: 
o) 49 bis 51 


Ian weiß wirklich nich r nicht meh, was was man Machen uu l 


Jetzt ſcheint die Sonne, und man ſchwitzt; 
dann heult der Wind und es ſchneit und 
regnet und man hat die ſchönſte Erkältung 
weg. Wie ſoll man ſich da hüten? — Ganz 
einfach, Verehrteſter: man ſteckt eine Schachtel 
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Berlin, 29. März. 


Kälber, 980 Schafe, 
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0 er Bedienung. -» 


Ein kaden 


Städtiſcher Zentral. Diehhof i 15 En 


Bericht). Es ftanden zum Verkauf: 453 Rinder, 2803 
14585 
wurden für 100 Pfund oder 50 Kilogramm Schlacht. 
gewicht in Mark (bezw. re 1 Pfund in Pfennig) 


d) — bis — Mk. Bullen: a) — 
bis — Mk., b) — bis — Mk, 23 

a) — bis — 

— bis — Mk., d) — bis — 
Kälber: a) 9 bis 95 Mk., b 85 bis 89 
d) — bis — chafe: 

b) 70 bis 74 Mk., e) 60 bis 65 


Breslau III, Freiburgeritrage 42 ug 


IPs Vorbereitungsanstalt 


ſtaatlich konzeſſioniert Oſtern 1904 für die 


„Einjärig egen, Primaner- uad Anlturienten - Prüfung 
Sekunde einer höheren Lehranſtalt. 
bit 1905/06 beſtanden 89 Prüflinge, 
!urienten, 4 Oberprimaner, 
nterjekumdaner, 7 Einjährige, 9 für mittlere Klaſſen. 
Mpfehlungen aus allen Kreſſen. — Alles Nähere durch 


Einem geehrten Publikum von Thorn und Umgegend zur * 
gefl. Kenntnis, daß ich Strobanditraße Mr. 17, neben dem 


Spezialwerkſtatt 


für Politer und Dekorationen 


Zur Anfertigung ſämtlicher in mein Fach 
Hagener Arbeiten empfehle ich mich und bitte um gütige 


St. Czaikowski, Tapezierer u. Dekorateur. 5 


8 nie t au ndenber „Bohrung iſt von 
| 8 Dann. 


Fays echte Sodener Mineral⸗Paſtillen in die 
Taſche und lutſcht Paſtillen, wenn man in 
ſolchem Wetter draußen ſein muß. Zehn gegen 
Eins: Sie erkälten ſich nicht, wenn Sie nicht 
direkt leichtſinnig ſind Mich ſehen Sie nie 
anders, als friſch und geſund, denn ich ge⸗ 
brauche immer Fays echte Sodener. Sie koſten 
nur 85 Pfg. die Schachtel und man kann fie 
überall haben. 


A 
4 

Hirsch sche 
Schneider -Akademie 


BERLIN C., Rethes Schloss 2. 


Prämllert "Erfo I ser Bene Kart 

rämiiert mit der goldenen Medaille 
Neuer Erfolg: Ia Frankreich 1897 und goldener 
Medaille in England 1897. Grösste, älteste, besuchteste und 
mehrfach preis ekrönte Fachlehranstaltder Welt. Gegr. 1859 
Bereits über 28000 Schüler ausgebildet. Kurse von 20 Marx 
an beginnen am 1. und 15. jeden Monats. Herren-, Damen- 
3 und Wäscheschneiderei. Stellen - Vermittelung kostenlos 

Prospekte gratis. le Direktion. 


(Eigener mei 


Schweine. Bezahl! 


MR. b) — bis — Mk. 
— bis — Mk. 


l e) — 8 


(Ohne Gewähr.) 
* 
macht nervös Berlin, 21. März. 20. März 
der Menſch fühlt ſich matt, elend, gereizt, hat Kopf: | Privatdiskont.. . a 55% 55% 
ſchmerzen, Herzklopfen, Schwindel ujw, deshalb folge | Oſterreichiſche Banknoten 84,75 84,85 
man in ſolchen Fällen dem Rat erfahrener Praktiker Ba Be, 214,85 215,25 
und trinke eine Zeit lang das beſte, billigſte und zu:] Wechſel auf Warn 3 = ä 
träglichſte Kräftigungs⸗ und Bluterzeugungsmittel 3½% Pt. Reichsanl. unk. 1905 96,— 96.— 
Biojon. Hierüber wird berichtet: 3» 25 84,60 84,50 
Leipzig N., Buſſeſtr. 4, den 24 Auguſt 06. | 3% 281. J Preuß. Konſols “os 96,10 96,10 
Meine Frau iſt ſeit Jahren magenleidend (nervöſer | 3 pgt 84,70 84,60 
Art) und mein Sohn leidet an Blutarmut; beide | 4 Pöt. Thorner Stadtan! teibe. —.— —.— 
trinken Ihr wertgeſchätztes „Bioſon“ ſehr gerne und 3% pat. 1855 5 = 
haben in 2 Monaten 3 Pakete verbraucht (aus der | 3° 2931 Wpr. "Nenlandie. ehe 92,80 92,83 
Engelapotheke). Das Präparat bekommt ihnen ſehr 3 521. 5 83,30 83,30 
gut, was fi im Ansſehen, in der Kräftigung und 4% Rum Ext. con 1294 90, — 90,80 
in einer Körpergewichtszunahme von 2½ kg in dieſer | 4 51 Ruf. un HH Su or, 73,— 72,50 
Zeit zeigt. Das „Bioſon“ wird 3 mal genommen 5° 281 Poln. Pfanddr. - 88,40 88,30 
und der Geſchmack ift vorzüglich. — Ich ſage | Br. Berl. Straßenbahn 170,75 170,99 
Ihnen herzlichen Dank und werde Ihr „Bioſon“ Deutſche Bank 236,70 236,40 
ſtets weiter in Bekanntenkreiſen empfehlen. Hoc: | Diskonto⸗Kom.⸗ Ge. 176,30 177, — 
achtungsvoll! Paul Kirbach, Poſtſchaffner. Amtlich [Nordd. Kredit-Anftali . 5 119, — 118,50 
beglaubigt J. A. Clauß, 5, Pol⸗Regiſtr. Bioſon iſt Allg. Elektr.⸗A.⸗ Gee f. 209, — 200,40 
in Apotheken, Drogerien” uw. das Paket zu drei | Bochumer Bußftahl . : 220,60 223,89 
Mark — =: 1 ca. 14 Tage ausreicht.] Harpener Bergbau 206,70 208,0 
Laurahütte 222,50 225, — 
RE — Weizen: loko Remyork 831/, 8317, 
[0 bie Kiner gedeihen | Hervorragend x ee 3 Bu 8 
vorzüg ich dabei 2 bewährt bei Se N 5 
N ptember . 185,50 185,75 
ä Fern Brechdurehfall, Rogen Mai. . 172,75 | 172,50 
* 8 Jae 172,75 172,0 
„ September . 164, — —.— 


Ne eh 


solange der Vorrat reicht, 


Engl. Tüllgardinen: weis und cr&me, Meter 45, Au. 15 Pig. 
Engl. Tüllstores weiss una creme . . 2,00, 3,30 u. 450 dn. 
Engl, Tüllettdecken 1 Bett 250, 3,50 bis 6,00 ux. 
2 Betten . . . 5,50, 7,00 u. 10,90 u. 
Lacst-Band-Stores -. . . . . . . 6,50, 7,50 u. 10,00 ux. 
Lacet-Band-Stores mit Volant. 7,50, 0, 00 u. 12,00 mx. 
Fantasie-Tischdeckn . . . . . 2,75, 3,00 „ 4,00 mx. 
Filztuch- u. Tuch-Tisehdecken mit 
3, 4, 5 v. 10,50 u. 


Kurbelstickerei 


Plüsch- Decken mit . 8,75, 10 u. 2,00 Mk. 


Fantasie- und Plüsch - Chaiselangue - Decken 9, 10,50, 12 bis 20 Mx. 
Jaquard- Schlafdeeken besond. preisw. 4 und 9 Mk. 


Steppdecken 
Imitierte Perser- Teppiche 
Aximinster-Teppiche 


Velour - Teppiche 


Imitierte Perser-Vorleger 
Aximinster-Vorleger 
Velour-Vorleger . 
Jute - Läuferstoffe 


merc. Satin, 
! 160x210 Schnittgrösse 


6,75, 10,00, 


10,00, 


Reichsbankdiskont 6%. 


ne dzinsfuß 70% 


Herrmann Seelig. Mode-Bazar. 


eee Wohlfeiles Angebot 


; Gardinen. Decken, Portieren, Teppiche Vorleger, Läuferstoffe. 


6,00, 8,00 . 10,00 u. 


Grösse ca. 130 4 190, 160 225, 190 x 290 
14, 00 u. 
Grösse ca. 140 N 200, 170x235, 200 x 300 
17,00 25,00 m. 


Grösse ca, 140 x 200, 170 * 235, 200 x 300 


16,50 27,50, 40,00 M. 


0,75, 0.90, Uu. 1,20 u. 
2,50 una 3,50 . 
8 4,50 und 6,50 M. 
45, 60 u. 75 Pep Mt. 


p. St. 
p. St. 
p. St. 


Tapestry- und Yelour -Läuferstoffe 2,50 una 3,90 M. pft. 


werden 38” zu jedem annehmbaren Preise ausverkauft. 


Beſtes Abendeſſen 
welche mit 


für 


Streng 
nämlich 
14 Oberſekundaner, 
— Vorzügliche 
Proſpekte. 


12 Unterprimaner, 


Gediegene Einrichtung 


6 Zimmer), ſofort zu verkaufen. 
eſicht. vorm. 10 12, nachm. 3-5 bei 
Herrn Spediteur Böttcher, Baderſtr. 


Wegen Auflöſung der Paul Zuhl⸗ 
chen Niederlage iſt der 
— Laden em 
per fofort zu vermieten. 
Ad. Kuss, Breiteſtraße 8. 
3 Zimmer, Eniree, 
Wohnung Küche u. Zubehör 
verſetzungshalber ſofort zu vermieten 
Coppernicusſtr. 21 III bei Burdecki, 


end apıJos » 


Hochachtungsvoll 


Möbl. Zimmer Billig zu vermieten. 


Schillerſtraße 20, 1. Näheres part. 


Ein Vorderzimmer billig zu 
vermieten. Brüchkenſtr. 21 III. 


Kinder 


bereitet ſind. 
1 Stück 10 Pfg. 


ſind die Milchſpeiſen, 


Dr. Oetker' 


Vanille. pudding- pulver 


3 Stück 25 Pfg. 


Hochherrschafil. Balkonwohnungen 


mit ſchöner Ausſicht auf Gärten; 
1. Etage, 4 Zimmer; 2. Etage, 
5 Zimmer; 3. Etage, 2 Vorderzimmer 
eventl. Pferdeſtall von ſogleich zu 
vermieten. 

A. Roggatz, Schuhmacherſtraße 12. 


In meinem Umbau Schillerſtr 7. 


1 grosser Laden 


mit angrenzendem großen Zimmer 
und hellen Kellerräumen v. ſof. zu 
vermieten. J. Cohn, Breiteſtraße 32. 


Erste Etage, 


4— Zimmer mit Zubehör und 
Badeeinrichtung, iſt vom 1 April 
1907 zu vermieten. 

B. Schliebener, Gerberſtr. 23. 


1 kleine Wohnung, 


2 Zimmer und Zubehör Graben⸗ 
ſtraße 28 parterre zu vermieten. 


In meinem Neubau Kloſterſtr. 14 
und Grabenſtr. 34 (Theaterplatz) 
find noch 


3 Wohnungen 


zu vermieten. Eine Wohnung nach 
dem Theaterplatz mit Balkon und 
Bodeeinrichtung, ferner 1 Laden 
mit angrenzender Wohnung für 
jedes Geſchäft geeignet. Zu erfragen 
auf den Bau oder bei R. Thober, 
Maurermeiſter, Grabenſtraße 16 I. 


Tuchmacherſtraße 5, I. Et. 4 Zimmer 
nebſt ſämtlichem Zubehör vom 1. 
April d. Ts, zu vermieten. 

6. Soppart, Gerechteſtr. 8/10. 


Die angeiammelten Gardinenreste, weiss u. creme, 4 bis 12 Mtr., sowie abgepasste Gardinen, 1 bis 3 Fenster, 


Frühmorgens 


iſt jede Haut weiß, zart und ge⸗ 
ſchmeidig, ſowie jeder Teint roſig und 
blendend ſchön, wenn man ſich 


Abends 


mit Bergmanns Aſeptin⸗Cream von 
Bergmann & Co., Radebeul, einreibt. 
AOL T u. 1, M.beiAnders & Co- 


Altes gold und Silber 


kauft zu höchſten Preiſen 


Adolf Buchholtz, Goldschmied u. Gravenr 


Baderſtraße 26, II 


Altes ſjoldu. Silber 


kauft zu höchſten Preiſen 
Goldarbeiter 


F. Feibusch, Brückenſtr. 14 IL. 


= 
Ungarwein 
ſüß, vom Faß, per Liter Mk. 1,40 


offerieren 
Sultan & Co., G. m. b. H. 


2000 Arbeiter geſuch 


für Arbeit auf den Schiffen 


Die Annahme erfolgt feſt 


im Hamburger hafen. 


für ein Jahr 
von dreißig Mark 


Ueberitunden und Sonntags- Hrbeit werden mit einer 


bei einem Wochenlohn 
für zehnſtündige Arbeit an den Werktagen. 


Mark pro Hrbeitsitunde bezahlt. 


Im Uebrigen erfolgt die Aufnahme auf Grundlage eines Vertrages, von welchem Exemplare durch 
die unterzeichnete Annahmeſtelle vom 25. März ab zu haben ſind. 


Arbeiter welche in Hamburg keine Wohnung haben, können bis auf Weiteres unentgeltlich Logis und Verpflegung an Bord von Schiffen 


Hafen ⸗Betriebs⸗ Verein in hamburg E. D. 


Seemannshaus auf dem Hornwerk in Hamburg. 


im Hamburger Hafen erhalten. 


nee , unſer Handelsregiſter A 
Nr. 444 iſt heule die gr 
Max Hirsch in Thorn und 
Inhaber Kaufmann Max Hirsch 
daſelbſt eingetragen worden. 

Thorn, den 19. März 1907. 


Königliches Amtsgericht. 


Für den Erweiterungsbau des 
Emofangsgebäudes * Stadt iſt 
die Lieferung von 112 cbm ge- 
— eldsteinen zu ver⸗ 


3 Unterlagen können 
gegen poſtfreie Einſendung von 
0,50 Mk. in bar von der unter⸗ 
zeichneten Inſpektion bezogen werden. 

Termin: Dienstag, den 2. April, 
vorm. 11 Uhr. 

Thorn, den 19. März 1907. 

Eifenbahnbetriebsinipektion. 


 Zwangsversteigerung, 


Freitag, den 22. März 1907, 
vormittags 10 Uhr 
werde ich am Königlichen Land⸗ 
gericht hier 
ca. 80 Pfund Ieder, 1 Tiich, 
1 Wäſchelpind, 1 Teppich, 1 
Spiegel und à Stühle, 
—— in Thorn 3, Mellienſtr. 134, 
tags 11 Uhr die dorthin 
— ſchaffenden 


1 Salonfäule, 3 Stühle mit 
hohen kehnen u, 1 achteckigen 
Sophatiich (dieſe Gegenſtände 
ſind faſt neu) 
ar nt in freiwilliger Auktion: 
an a, 1 Kronskeuchter, 2 
Spinde, 2 Tombänke, Stühle, 
Tiihe und Bettgeitelle mit 
Matraßen 
öffentlich verſteigern. 


Klug, Gerichts vollzieher. 


Zwangsversteigerung. 


Am Freitag, den 22. März 1907, 
vormittags 10 Uhr 
werde ich am Königl. Landgericht 
e folgende hd als: 
1 Sofa, 2 Fauteuils, 1 Damen⸗ 
ſchreibtiſch, 1 Vertikow 
öffentlich gegen ſoforlige Zahlung 
verſteigern. 
Thorn, den 21. März 1907. 


Boyke, 
Gerichtsvollzieher in Thorn. 
Stadt-Wappen 
7 Akademie 


3 5 Friedberg 
2 


Pol Olytechnischen Institut 
schinen- u. Elektro-Ingenieure, 


für Ma 
Bau- Inge nieure und Architekten. 


— . —— ——.— . KK —v—v—x—v— 
Restaurant zur Kulmbacher | 


Mädenen- Mittelschule 


Die Anmeldung 
derjenigen Kinder, welche nach Oſtern 
als Anfängerinnen die Bürger⸗ 
mädchenſchule beſuchen ſollen, nehme 
ich am Sonnabend, den 23. d. M 
von 10 Uhr an in der Aula der 
Anſtalt entgegen; es muß der Impf⸗ 
(Sein und von den evangel. auch 
er Taufſchein vorgelegt werden. 

m Montag, den 25. d. M. 
findet von 10 Uhr an die Aufnahme 
der Schülerinnen ſtatt, die von an⸗ 
deren Schulen abgehen; dieſelben 
wollen den Ueberweiſungsſchein, wie 
die letzten Schulhefte (Diktat und 
Aufſätze) mitbringen. 

Beginn der Schule nach 
erien: 


den 
Dienstag, den 9. April, 
Uhr. 


morgens 9 
Spill, Rektor. 


Zum bevorsteh. Wohnungswechsel 


bringe mein 


Aukfions:Geichäft 


in Erinnerung. Anch zur Aus⸗ 
führung von Naunienen 1 Hauſe 
des Auftraggebers bin gerne bereit. 


7. Hirschberg 
Auktionator, Eulmerjtr. 22. 


Acad. Maschinnsehlosser 


finden dauernde Beſchäftigung bei 


Wilhelm Kratz, Maschinenfabrik 
Strasburg pr. 


Tiichlergelellen 


können ſofort eintr. ebenfalls Lehr: 
inge gegen Koſtgeld. III. Mondry, 
Tiſchlermeiſter, Gerechteſtraße 29. 


oak. Ind Rosenschnoider 


ſtellt ſofort ein 
B. Doliva. 


2 Schneidergeiellen 
bei höchſtem Lohn für dauernde 
Beſchäftigung ſtellt ſofort ein 
H. Lipke, Schneidermeiſter, 

Thorn III, Melfienftz. 93. 


1 Gärtneraehilfen 


und 1 Lehrling ftelllt ein Gärtnerei 
H. Guderian, Thorn⸗Mocker. 


Empfehle mehrere Mädchen für 
alles zum 15.4. Karoline Holla tz, 
Stellenvermittl., Neuſtädt. Markt 14. 


Culmerſtraße 22. 


Sonnabend, den 23. 


März, von 6 Uhr ab 


Eisbein mit Sauerkohl. 


(Spezialität). 


I unverheiat, Nausdiener 


zum Antritt per 1. April geſucht. 
©. B. e & Sohn, 


Geſchickte, zuverläſſige 


Arbeiter 


als Packer gegen hohen Lohn zu 
ſofortigem Antritt, ebenſo 


Arbeits mädchen 


vom 14. Lebensjahre an, verlangen 


Gebr. Rosenbaum, 
Papierwaren⸗ . - 


hrältiger Lehrling 


kann ſich melden. 


Victor Mittwoch, 
Lederhandlung. 


Former⸗Leht linge 
werden eingeſtellt bei 
& Schütze. 


„eh, Ange 
ſtellt ein O. M 
Schloſſernſtr; neh: 38. 


Einen Gehrling 


ſuchen wir zum April d. 
unſere Wein⸗ u. ae 
Sehr. Casper, 
Seglerſtr. 24. 


Lehrling 


ſtellt ein 
Strehlau, Klempnermeiſter, 
Coppernieusſtr. 15. 


Kleinere Umrüge 


übernimmt 
A. E. Pohl, Baderſtraße 28. 


Lehrling 


e Oberklaffe mit Erfolg beſucht 
daf, ae zum 1. April eintreten. 


1820000 Mk. 


zur II. Hypoth. auf neues Wohnh., 
vollſt. verm., im Zentr. v. Graudenz, 
hinter 48 000 Mik Spark. geſucht. 
Mietsertr. 5600 Mk., Feuerkaſſe 
80000 Mk. Off. u. Auf. erb. an 
Herrn v. Werner, Üraudenz, 
Courbiereftr. 17. 


Sahn-Atelicr 


von 


Emma gruczkun 
Katharinenſtraße 3, part. rechts. 


ie nod) bei mir beſtadlſchen ſer⸗ 


tigen Reparaturen bitte 


ſchnellſtens abzuholen, 
da ich in allernächſter Zeit Thorn 


verlaſſe. 
Neinrich £oewenson, 
Juwelier. 


Anopflöcher 


in alle Kleidungsſtücke, werden auf 
Knopfloch⸗Maſchine angefertigt bei 


H. Strohmenger 


we 21. 


Feinſte 


| harte 


Himbeeren, am, Aprikosen, 
een, Hirschen, Pflaumen eit. 


fundgläſern und loſe empfiehlt 
biuigſl 
Oswald Gehrke. 


Auıtang| Speckfattes Fleisch 


Noßſch 


—— nn 


üchterei Coppernicusſtr. 8. 


Ausschank der 
Sponnagel schen Brauerei, 


Neuſtädt. Markt 5. 
Täglich von abends 6 bis 
11½ Uhr: 


Frei- -Konzert 


von dem 


Wise Danen-Jatet 


Direktion: Julius Sionek, 
: Hochachtungs voll 
G. Behrend. 


Junges, speckfettes Fleisch 


Roßſchlächterei Araberſtr. 9. 
rn Das 


Ang 


Bornstr. 22 it infolge Erbſchafts⸗ 
verteilung für mäßigen Preis zu 
verkaufen. 

Auskunſt erteilt Herr v. Babs 
Thorn⸗Mocker, Bornftr. 18. 


Die bisher von Herrn Juwelier 


Loewenſon benutzte 


Wohnung 


Breiteftr. 26, 3 Tr., 6 Zimmer mit 
allem Zubehör, iſt fortzugshalber per 
1. Juli ev. auch früher zu vermieten. 
72 Louis Wollenberg. 
Gut möbl. Vorderzimmer 
von fofort oder 1. April zu vers 
mieten. Altſtädtiſcher Markt 28 III. 


aher Wohnung, 


Schillerstr. Nr. 8, 1. Etage, 


5 Zimmer nebſt Zubehör für Mk. 
750 pe: 1. 
Näheres bei 

Lissack & Wolff. 


April zu vermieten 


ur 


Siadt-Theater. 


Freitag, den 22. März 1907: 


Neuheit! Neuheit! 


Der Janzhusar. 


Schwank in 3 Akten v. W. Jacobg 


und Harry Pohlmann. 


Sonnabend, den 23. März: 


Das Thal des debens 


Hiſtoriſcher Schwank 
in 4 Aufzügen von Mox Dreyer. 


Sonntag nachm. 
Zum unwiderruflich letzten Male! 


Aiusarenlieber. 


— (halbe Preiſe). — 4 


Verein 


Sonnabend, den 25. märz 


8 Uhr abends 


Monalsvesanmlan) 


Vorher m 27 Uhr 


Vereinsüßgung: 


Der Vorstand: 


fh fen Kl 


Thorn. 
Sonntag, den 200 März 5 


na mittags 3 


Antreien zum lag 


in Uniform bei Herrn Photograp 
Serdom, Katharinenſtr. 10. 5. 
Der Vorſtane⸗ 


— — — de. 
Schüler und Schülerinnen finde 


gute Pension 


igung der Schularbei' 
wen Debrei Hasche je 
Gerechteſtr. 6, 3 Tr. ＋ 
M. Sim. Jof. J. Perm. Bäder: : 
Synagogale Nachrichte® ; 
Freitag Abendandacht: 
Hierzu Beilage u. , i 


haltungsblatt. 


Sitzung der 


Stadtverordnetenverſammlung. 

5 Thorn, 21. März 1907. 

Geſtern nachmittag traten die Stadtverord⸗ 
neten zu einer Sitzung zuſammen. Anweſend 
waren vom Magiſtrat: Oberbürgermeiſter 
Dr. Kerſten, Bürgermeiſter Stachowitz, Syndikus 
Kelch, Stadtbaurat Gauer, ferner die Stadträte 
Glückmann, Goewe und Illgner; vom Stadt⸗ 
verordnetenkollegium: 34 Mitglieder. 
Kurz nach 3 Uhr eröffnete Stadtverordneten⸗ 
vorſteher Profeſſor Boethke die Sitzung 


mit der Mitteilung, daß auf beſonderen Wunſch 


die Punkte 19 und 20 der umfangreichen 
Tagesordnung, die diesmal die Ziffer 27 er⸗ 
reichte, vorweggenommen werden ſollen, zumal 
es ſich bei den übrigen nur um kleinere Vor⸗ 
lagen handele. Es wurde denn daher auch 
zuerſt über die 
Geſamt⸗Renovierung des Artushofes 
beraten. Hierüber referierte 
Stv. Schwartz: Wie bekannt, bedarf der 
Artushof, namentlich die oberen Feſtſäle, einer 
gründlichen Renovierung. Decken und Wände 
haben bereits ſtark gelitten. Sie find in hohem 
Make beſchädigt und zum Teil auch geſchwärzt. 
Dieſe Uebelſtände müſſen beſeitigt werden. Zu 
dieſem Zwecke haben bereits mehrfach Be⸗ 
ſichtigungen des Artushofes durch die zuſtän⸗ 
- digen Kommiſſionen ſtattgefunden. Man iſt 
weiter darin übereingekommen, daß der mangel⸗ 
haften Beleuchtung durch Einführung elektri⸗ 
ſchen Lichtes abgeholfen werden müſſe. Auch 
eine Verbeſſerung in der Heizanlage iſt er⸗ 
forderlich, um eine beſſere Erwärmung des 
großen und roten Saales zu ermöglichen. Die 
in den Wänden liegenden Heizkörper ſollen 
er entfernt und in den Fenſterniſchen aufge⸗ 
erden. Die Koſten für die Heizanlage 
werden ſich nach dem Anſchlag der Firma 
Kelling⸗Berlin auf 3200 Mk. belaufen. Weiter 
hat man ſich ſtatt der Gasbeleuchtung für 
elektriſches Licht entſchieden. Die Gasbe⸗ 
leuchtung ſoll nur für Notfälle reſerviert bleiben. 
Der große Saal ſoll durch vier Bogenlampen 
erleuchtet werden. Ein Kronleuchter wird da⸗ 
bei aus dem Saale entfernt. Die offenen 
Flammen ſollen für elektriſches Licht umgear⸗ 
beitet werden, während die Gasglühlichtbe⸗ 
leuchtung beſtehen bleibt; in dem kleinen Vor⸗ 
raum wird durch Glühlampen genügend Hellig⸗ 
keit verbreitet. Im roten Saale wird 
der aus dem großen Saale entfernte 
Kronleuchter angebracht. Dieſe Krone wird 
gleichfalls für elektriſche Beleuchtung umge⸗ 
arbeitet. Weiter iſt auch eine Beleuchtung 
durch kleine Wandarme vorgeſehen. Es iſt 
in der Tat mehrfach Klage geführt worden, 
daß die Beleuchtung hier ſehr miſerabel iſt; 
eine Verbeſſerung iſt daher geboten. Auch 
für das Damenzimmer iſt elektriſche Beleuchtung 
geplant. Der Spiegelſaal behält die alte Be⸗ 
leuchtung. Die Koſten für die Arbeiten in 
der Beleuchtung find auf 3000 Mk. veran⸗ 
ſchlagt. Von großer Wichtigkeit find dann 
die notwendigen Malernrheiten, Pie Firma 
Rumſch⸗Breslau, de auch vor 16 Jahren die 
Malerarbeiten im Artushofe ausgeführt, hat auf 
eine Aufforderung hin einen Koſtenanſchlag nebſt 
Shizzen eingeſchicht. Dieſe Firma würde für 
die Ausführung der Malerarbeiten 11000 
Mark verlangen. Für ſonſtige Nebenarbeiten, 
die ſich bei der Renovierung ergeben, z. B. 
Verbeſſerungen an der Stuckdecke, Ausbeſſerung 
und Reinigung der Kronleuchter, Aufitellung 
Rüſtungen, Renovierung der Türen uſw. 
find 7600 Mu. vorgeſehen. Um für die Zu⸗ 
kunft Beſchädigungen der Räume vorzubeugen, 
werden Auf⸗ und Einbauten verboten. Dafür 
ſoll, um kleinere Aufführungen zu ermöglichen, 
eine Bühne nach Angaben der ſtädtiſchen 
verwaltung konſtruiert werden. Für Auf: 
ſtellung dieſer Bühne find 500 Mu. erforder⸗ 
Eine gründliche Inſtandſetzung bedarf 
das Dach. Dazu find mindeſtens 1000 Mk. 
erforderlich. Zum Schluſſe ſind noch 2000 
Mk. für die Heizkeſſel eingeſtellt. Insgeſamt 
werden zu der in Ausſicht genommenen Reno⸗ 
vierung des Artushofes 28 500 Mk. gefordert. 
— Im Anſchluß daran führte der Dezernent 
des Magiſtrats, Herr 
Stadtrat Glückhmann, aus: Daß die 
enovierungsarbeiten im Artushof dringend 
notwendig find, darüber find fi) die Rommiſſion 
Stadtverordneten, Baudeputation und 
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Magiſtrat einig. Der Artushof muß vom 
Keller bis zum Dach einer gründlichen Aus⸗ 
beſſerung unterzogen werden. Von den herr⸗ 
ſchenden Mängeln haben ſich die eingeſetzten 
Kommiſſionen durch den Augenſchein ſelbſt 
überzeugt. Dabei iſt man übereingekommen, auch 
die Heizanlage zu verändern. Der von der Firma 
Kelling⸗Berlin ausgearbeitete Koſtenanſchlag be⸗ 
ziffert fi auf 3200 Mk. Die Heizkörper ſollen, 
wie der Herr Referent bereits ausgeführt, an 
die Fenſter verlegt werden. Was die Maler⸗ 
arbeiten anbelangt, jo hat der Magiſtrat be⸗ 
ſchloſſen, Ihnen vorzuſchlagen, dieſe Arbeiten 
nicht auszuſchreiben, ſondern ſie der Firma 
Rumſch⸗Breslau zu übertragen, die bereits vor 
16 Jahren die Malerarbeiten im Artushof 
ausgeführt hat. (Die auf die neuen Maler 
arbeiten Bezug nehmenden Skizzen der Firma 
zirkulierten während deſſen bei den Stadtver⸗ 
ordneten.) Dieſe Arbeiten ſind keine hand⸗ 
werksmäßige Malerei, es handelt ſich im vor⸗ 
liegenden Falle um eine künſtleriſche Aus⸗ 
malung der Räume. Dieſe Arbeiten auszu⸗ 
ſchreiben, hat keinen Zweck. Bei der in 
Vorſchlag gebrachten Firma haben wir die 
volle Garantie, daß die Malereien in feiner, 
vornehmer Weiſe ausgeführt werden, und zwar 
zu Sätzen, die nach Anſicht des Baurats keines⸗ 
wegs zu hoch bemeſſen ſind. Die Koſten be⸗ 
laufen ſich auf 11000 Mk., 7589 Mk. werden 
verlangt für Nebenarbeiten, Fenſterverglaſungen, 
Inſtandſetzen der Möbel, Gardinen, uſw. Wei⸗ 
ter iſt elektriſche Beleuchtung vorgeſehen. Den 
großen Saal ſollen vier Bogenlampen er⸗ 
leuchten. Umrahmt werden dieſe Bogenlampen 
von Bronzeverzierungen, in die Glühlampen 
eingelaſſen ſind. Der eine Kronleuchter ſoll 
aus dem großen Saal entfernt, der zweite in 
die Mitte gehängt werden; die Unterflammen 
ſollen für Gas reſerviert bleiben, während die 
anderen für elektriſches Licht umgearbeitet 
werden. Als Wandbeleuchtung bleibt im 
großen Saale das Gas beſtehen. Ebenſo bleibt 
diechasbeleuchtungim Vorraum. Der rote Saal iſt 
nach Anſicht der Sachverſtändigen nicht ausreichend 
beleuchtet. Die Lampen ſtehen zu eng aufeinan⸗ 
der. In dem roten Saal ſoll der aus dem großen 
Saal entfernte Kronleuchter Aufſtellung finden. 
Hierbei ſind die unteren Flammen für Gas 
beſtimmt, die oberen für elektriſches Licht. Da⸗ 
zu kommen noch vier Wandarme. Was das 
Damenzimmer anbelangt, ſo ſoll es vollſtändig 
elektriſche Beleuchtung erhalten. Gerade dieſes 
Zimmer ſoll hübſch nud reizvoll ausſehen, 
ganz beſonders ſtimmungsvoll eingerichtet wer⸗ 
den. Der Spiegelſaal ſoll vorläufig das Gas⸗ 
licht behalten. Die Koſten der geſamten Be⸗ 
leuchtung find auf 3095 M. veranſchlagt. Viel⸗ 
fach ift ſchon die Befürchtung laut geworden, das 
elektriſche Licht werde zu teuer kommen. Nach 
vorheriger Beratung und Uebereinkommen mit 
dem Direktor des Elektrizitätswerks werden, 
wenn alle Lampen in Anſpruch genommen 
werden, für die Stunde insgeſamt nicht über 
3,17 Mark verlangt. Der Pächter des Artus⸗ 
hofes hat ſich nur nach dieſer Skala zu richten. 
Dieſe Beleuchtung ſtellt ſich nicht teurer als 
Gasbeleuchtung. Endlich iſt Anregung gegeben, 
eine Bühne zu beſchaffen, damit, wenn der 
Saal zu irgend welchen Feſtlichkeiten herge- 
richtet wird, darin keine weiteren Beſchädigungen 
vorkommen. Man wird dann in dem Saale 
Aufbauten nicht mehr geſtatten. Aus dieſem 
Grunde iſt eine Bühne notwendig, die etwa 
500 Mark koſten dürfte. Dieſe Bühne ſoll 
lediglich unter Aufſicht des Stadtbauamtes auf⸗ 
Meer und abgenommen werden. Sie ſoll ſo 
eſchaffen ſein, daß ſie im großen Saal und im 
Spiegelſaal Aufftellung finden kann. — Das 
Dach muß entſchieden renoviert werden. Hier⸗ 
für ſind etatsmäßig 1500 Mark einzuſetzen. 
Was die Keſſelfrage anbetrifft, ſo muß ich 
zwar bemerken, daß ein Heizneſſel noch nicht 
nötig iſt, doch werden in abſehbarer Zeit 
dafür 2000 Mark erforderlich ſein. Ich 
gehe aber von der Anſicht aus, daß wenn 
der Magiſtrat einmal an Sie mit dieſer Vor⸗ 
lage herantritt, dieſe Angelegenheit ſchon 
jetzt erledigt werde und wenn nach 1 oder 2 
Jahren die Erneuerung der Keſſel notwendig 
iſt, der Magiſtrat nicht von neuem an Sie 
heranzutreten braucht. Um dieſe Ausgabe 
kommen Sie doch nicht herum. Die Geſamt⸗ 
koſten der Vorlage belaufen ſich auf 28 500 
Mark. — Der Artushof iſt neben unſerem 
Stadttheater der Hauptbrennpunkt des öffent⸗ 
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lichen Lebens. Hier feiern wir unſere nationalen 
— Kaiſers Geburtstag —, künſtleriſchen und 
geſelligen Feſte. Dieſe Stätte muß denn auch 
des Anſehens unſerer Stadt würdig ſein. 

Stv. Bock kam auf die bisherige Unter⸗ 
haltung des Artushofes zu ſprechen und be⸗ 
dauerte, daß man darauf nicht mehr Sorgfalt 
gelegt habe. Mit Bezug auf die neuen Aus⸗ 
gaben bemängelte Redner die Ausgaben für 
die Heizung und meinte, es ſeien wegen einer 
ſchlechten Heizung keine Klagen vorgekommen. 
(Swiſchenrufe: Doch, doch!). Weiter wurde 
ausgeführt: Die Heizkörper verſchmutzen die 
Wände, zu dem geht durch die neue Anlage 
eines der ſchönen Balkons verloren. 
Ferner kritiſierte Redner die Lüftung. 
Die mangelhafte Beleuchtung glaubt er auf 
eine wenig zweckmäßige Behandlung der 
Flammen zurückführen zu können; hinſichtlich 
der Malerarbeiten wird der Wunſch geäußert, 
daß ſie ausgeſchrieben werden. Daß die Dach⸗ 
arbeiten zu den wichtigſten Reparaturarbeiten 
zu rechnen ſind, wird zugegeben; zum Schluſſe 
erklärt Redner, für die Ausgabe für die Keſſel 
nicht zu ſtimmen, weil dieſe Ausgabe noch nicht 
erforderlich ſei. 

Oberbürgermeiſter Dr. Kerſten: Die letzte 
Aeußerung des Stadtverordneten Bock iſt zu⸗ 
treffend. Doch möchte ich nicht ganz dem zu⸗ 
ſtimmen, daß das Gebäude ſo zweckwidrig be⸗ 
handelt worden iſt, wie es vom Vorredner ge⸗ 
ſchildert worden. Man muß bedenken, daß 
das Gebäude 16 Jahre in Benutzung geweſen 
iſt; im übrigen iſt ja ein erheblicher Zuſchuß 
für die Erhaltung dieſes Gebäudes jedes Jahr 
etatsmäßig bewilligt worden. Im Laufe der 
16 Jahre iſt in den einzelnen Räumen in 
mancher Beziehung ſtark geſündigt worden und 
zwar von der Bürgerſchaft ſelbſt, die ſich nicht 
davon hat abbringen laſſen, bei Veranſtaltungen 
die Aufgänge und andere Räume zu beſchädigen, 
wie dies häufig zu Tage getreten. Ich er⸗ 
kenne ferner an, daß manche Dekonomen nicht 
ihre Pflicht getan und auf Sauberkeit ge⸗ 
achtet haben. Dieſe Mängel ſollen in Zukunft 
vermieden werden. Es wird mit aller Strenge 
darauf geſehen werden, daß bei Veranſtaltungen 
die Räume nicht beſchädigt werden. Aufbauten 
werden nicht erlaubt. Es wird eine ſtrenge 
Kontrolle geübt, um Verſtaubungen und Ver⸗ 
ſchmutzungen zu vermeiden. Bezüglich der 
Malerarbeiten bitte ich Herrn Bock, ſeinen 
eventl. Antrag auf Ausſchreibung der Arbeiten 
zurückzuſtellen, eine Ausſchreibung der Maler⸗ 
arbeiten in Submiſſion fallen zu laſſen. Die 
Firma Rumſch hat uns bereits in tadelloſer 
und künſtleriſcher Weiſe mit Arbeiten verſehen. 
Im übrigen iſt auch anzunehmen, daß ſie in 
den verfloſſenen 16 Jahren noch leiſtungsfähiger 
geworden iſt. Gebunden ſind wir doch nicht 
an die Firma, fie hat nur Skizzen für die 
neuen Arbeiten geſchickt, ein allgemeines Bild 
für die geplante Renovierung. An der Hand 
dieſer Skizzen und Proben kann ſpäter von 
den Sachverſtändigen⸗Kommiſſionen entſchieden 
werden, wie die Ausführung im einzelnen er⸗ 
folgen ſoll. Von einer Ausſchreibung der Arbeiten 
bitte ich abzuſehen. Eine Preisdifferenz kann 
kaum vorkommen. Es ließe I im vorliegenden 
Falle ſchwer jagen: Wir entſcheiden uns für 
dieſe oder jene Firma. Man gerät da in ein 
Dilemma, aus dem nur ſchwer herauszukommen 
iſt. Bei der Preisfeſtſetzung mit der Firma 
Rumſch ſind vom Stadtbauamt die Sätze bei 
den Malerarbeiten vor 16 Jahren in Anſatz 
gebracht, mit einem kleinen Aufſchlag, mit Rück⸗ 
ſicht auf die inzwiſchen eingetretene allgemeine 
Teuerung. Es iſt hier von keiner Seite Ein⸗ 
ſpruch erhoben worden. Wir können mit Ver⸗ 
trauen an die alte Firma herantreten, die 
ſicherlich eine Ehre darin ſetzen wird, uns eben 
ſo zu befriedigen, wie vor 16 Jahren. Sie 
wird nichts unverſucht laſſen, um ihren alten 
Ruf zu bewahren. Ich wiederhole nochmals, 
die Firma wird alles daranſetzen, um ihr altes 
Renommee zu bewahren. Ich bitte Sie daher, 
von einer Ausſchreibung abzuſehen. Ich be⸗ 
daure ſehr, daß das für die Malerarbeiten 
ausgeworfene Geld nicht in Thorn bleiben 
kann. Wir haben hier wirklich keine Firma, 
die dieſe künſtleriſchen Malerarbeiten ausführen 
kann. Wenn Sie weiter das Geld für die 
Heizkeſſel ſchon jetzt zur Verfügung ſtellen, wo 
wir an Sie. herantreten, dann ſind wir für 
längere Zeit gedeckt. Nach zwei oder drei 
Jahren müßten wir deswegen wiederkommen. 
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Es wäre angebracht, diefe Bewilligung im Ge⸗ 
ſamtrahmen für alle Arbeiten in abſehbarer 
Zeit ſchon heute zu bewilligen, auch die 2000 
Mark. Damit wäre mit einem Male tabula 
rasa gemacht. Die Geſamtſchuld von 28 000 
Mark hoffen wir in 10 Jahren zu tilgen. 

Stadtbaurat Gauer: Für die Lüftung iſt 
kein beſonderer Poſten eingeſetzt. Die jetzige 
Lüftung wird geſchloſſen. Bei einer großen 
Benutzung genügt eine Lüftung durch das 
große Fenſter. Wenn die Luft ſchlecht iſt, 
wird die Ventilation durch Oeffnen der oberen 
Tür in der Loge herbeigeführt. Ein ange⸗ 
ſtellter Verſuch hat befriedigt. Die jetzige 
Lüftung genügt uns. Die alten Luftkanäle 
find verſchmutzt; die hier durchgeleitete Luft iſt 
nicht einwandsfrei. — Die Heizkörper müſſen 
an die Fenſter kommen, um eine Verſchmutzung 
der Wände zu verhüten. 

Sto. Wendel: Ich bin überraſcht, daß für 
die Herſtellung einer Bühne 500 Mk. verlangt 
werden. Wir haben ja eine Bühne. Wir ſind 
damit in Widerſpruch mit der Polizeiverwaltung 
geraten. Die Bühne, die Eigentum des Artus⸗ 
hofs iſt, iſt früher aufgeſtellt worden. Die 
Polizeiverwaltung hat dieſe Bühne Dan ihrer 
Feuergefährlichkeit beanſtandet; dieſe Bedenken 
werden nun wohl hinfällig. Ich komme in⸗ 
deſſen auf die Vorlage ſelbſt zurück. Etwas 
muß für den Artushof geſchehen. Daß die 
elektriſche Beleuchtung bei großen Räumen 
urcht teurer als die Gasbeleuchtung, iſt wohl 
richtig. Wenig einleuchtend iſt die Berechnung 
von 3,17 pro Stunde. Der Verbrauch läßt ſich 
doch ohne eine jedesmalige Kontrolle garnicht 
ſo genau feſtellen. Wie ſteht es hierbei mit 
der genauen Kontrolle? 8 

Oberbürgermeiſter Dr. Kerſten: Herr Wendel 
hat Recht. Die Polizeiverwaltung hat die Be⸗ 
nutzung der vorhandenen Bühneneinrichtung 
verboten, weil dieſe Bühneneinrichtung nicht 
feuerſicher imprägniert war. Es werden nur 
Einrichtungen zugelaſſen, die feuerſicher ſind. 

Stadtrat Glückmann las darauf den mit 
dem Direktor des Elektrizitätswerks verein⸗ 
barten Tarif vor, in dem die Brennkoſten⸗Be⸗ 
rechnung für jede einzelne Lampe aufgeſtellt ift. 
Der Verbrauch an Strom wird von dem Elektti⸗ 
zitätsmeſſer angegeben. Der Pächter kann Mehr⸗ 
beträge, als die vereinbarten, von den Rechnungen 
abſetzen. 

Sto. Wolff bemerkte, daß er für die Vor⸗ 
lage ſtimme, und fragte an, ob die 28 500 
Mark durch eine Anleihe gedeckt werden ſollen. 

Oberbürgermeiſter Dr. Kerſten: Die 28 500 
Mark ſollen als ſchwebende Schuld aufge⸗ 
nommen und in 10 Jahren durch Amortiſation 
gedeckt werden. 

Sto. Wartmann erwähnte, daß auf Grund 
der vorliegenden Skizzen das Farbenbild der 
Artushofſäle verändert werde. Danach würden 
die Räume viel heller werden. Der große 
Saal ſollte wohl nur erneuert werden. Den 
roten Saal finde man zu dunkel; am wenigſten 
gefalle der Spiegelſaal. Es frage ſich nur, wie 
ſich die Wirkung der Malerei ausnehmenſwerde. 

Oberbürgermeiſter Dr. Kerſten: Vorläufi 
liegen Ihnen nur Skizzen vor. Die Enſſchei⸗ 
dung treffen ſpäter die Sachverſtändigen⸗Kom⸗ 
miſſionen. Heute iſt in dieſer Frage kein 
bindender Entſchluß zu fallen. 

Stv. Wendel wünſchte, daß nichts an dem 
Charakter des Artushofes geändert werde, 
weder in der Ausſtattung, noch beim Mobiliar. 

Stadtrat Glückmann: Es iſt hie und da 
die Befürchtung laut geworden, daß einzelne 
Stuckarbeiten bei den Renovierungen abge⸗ 
klopft werden könnten. In dieſer Beziehung 
kann ich nur beruhigen. Die ganze Struktur, 
alles bleibt, wie es iſt. So wie der große 
Saal aber iſt, ſo kann er nicht bleiben. Der 
große Saal hat viel zu viel Farbe. 

Stw. Bock: Die Malerarbeiten möge man 
einem Künſtler überlaſſen, der ſie den heutigen 
Zeitverhältniſſen entſprechend ausführen kann. 
Im übrigen ſtelle ich aber den Antrag, die 
3200 Mk. für die veränderte Heizanlage und 
2000 Mk. für die Keſſel abzuſetzen. 

Oberbürgermeiſter Dr. Kerſten: Was den 
Antrag wegen Bewilligung der 2000 Mk. für 
die Keſſel anbelangt, ſo iſt er jetzt erfolgt, um 
Sie nicht nach kurzer Zeit wieder zu beläftigen. 
Doch bitte ich Sie, nicht die 3200 für die Heiz⸗ 
anlage zu ſtreichen. Die heutigen Heizanlagen 
genügten nicht bei ſtarkem Froſt. Bei Gasbe⸗ 
leuchtung, die eine gewiſſe Wärme ausſtrömt, 
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iſt die Temperatur noch einigermaßen in den 


oberen Sälen erträglich; wenn aber an 
Stelle von Gas elektriſches Licht tritt, 
das ſo gut wie gar keine Wärme 


verbreitet, würde eine Lage geſchaffen werden, 
die unerträglich wäre. Die oberen Säle 
wären dann zu vielen Zeiten im Jahre gar 
nicht zu benutzen. Die Beleuchtungs⸗ und 
Beheizungsfrage gehen Hand in Hand. Die 
3200 Mk. allein ablehnen, das geht nicht an. 

Stv. Aronſohn: Die 2000 Mk. abzu⸗ 
lehnen, dem dürfte wohl ein großer Teil 
zuſtimmen. Wo eine Notwendigkeit eintritt, 
da kann eine geeignete Vorlage eingebracht 
werden. Dagegen verſtehe ich den zweiten 
Antrag des Herrn Bock nicht. Die Mißſtände 
der gegenwärtigen Heizanlage werden als 
ſehr läſtige empfunden. — Weiter bemerkte 
Redner, daß man die in Ausſicht genommene 
Firma mit den Arbeiten betrauen könne, weil 
ſie bereits befriedigende Reſultate erreicht 
habe. Was gemacht werden ſolle, das müſſe 
ſich auch als dauernde Abhilfe erweiſen. 
Weiter müſſe eine ſehr ſcharfe Kontrolle ein⸗ 
geführt werden, damit alle Schulden ausge⸗ 
ſchaltet werden. Die Handhabung der Heizung 
müſſe eine ſachgemäße ſein. 

Nach einigen kurzen Zwiſchenbemerkungen 
der Stv. Mallon, Uebrick und des Stadt⸗ 
baurats Gauer, wobei letzter bemerkte, daß 
man mit der Firma Kelling gute Erfahrungen 
gemacht habe, erklärte 

Sto. Bock, daß er ſeinen Antrag wegen 
der Heizanlage aufrecht erhalte. 

Oberbürgermeiſter Dr. Kerſten führt an, 
daß die Firma Kelling eine Garantie für die 
Heizanlage übernehme, wenn dieſe, wie vor⸗ 
geſchlagen, ausgeführt werde. Die Heizkörper 
müſſen mehr über den ganzen Saal verteilt 
werden. Die 3200 Mk. können unter den 
obwaltenden Umſtänden nicht geſtrichen werden. 

Stv. Ackermann hielt die umfangreichen 
Renovierungen für nötig, äußerte aber wegen 
der Bogenlampen Bedenken. In Thorn habe 
die Bogenlampe bis jetzt den an ſie geknüpften 
Erwartungen nicht entſprochen. Im Schützen⸗ 
hausſaale und im Viktoriaſaale habe er häufig 
die Beobachtung gemacht, daß das Licht der 
Bogenlampen zu unruhig flackere. Es gebe 
ja auch noch andere neue Beleuchtungsarten, 
neue elektriſche Formen. Die Bogenlampe 
dagegen habe ſich in Thorn keineswegs be⸗ 
währt. Die 2000 Mk. für die neuen Keſſel 
könne man ſpäter bewilligen, wenn ſie wirk⸗ 
lich erforderlich wären. 

Stadtrat Glückmann bemerkte, daß die 
Bogenlampe wohl ihren Zweck erfüllen werde, 
denn nach Angabe des Direktors des Elektri- 
zitätswerͤks werde dort eine neue Batterie 
eingebaut, die alle Schwankungen der Bogen⸗ 
lampen beſeitigen werde. 

Nachdem noch die Stv. Schwartz, Weeſe 
und Trommer zur Sache geſprochen, wurde 
der Antrag Bock, die zur Heizanlage gefor⸗ 
derten 3200 Mk. zu ſtreichen, abgelehnt. Ab: 
gelehnt wurden dagegen die 2000 Mk. für die 

Heizzkeſſel, im übrigen aber die Vorlage in 
Höhe von 26 500 Mk. angenommen. 

Im Anſchluß daran kam das Projekt 

für den 
Neubau des Bürgerhoſpitals 
zur Beralung. Der Referent, 

Stv. Schwartz, führte aus, daß für den 
Neubau ein Platz an der verlängerten Wald⸗ 
und Parkſtraße vorgeſehen ſei. Das Grund⸗ 
ſtück ſchließt ſich an das Beamtenwohnhaus 
an. Das Gebäude ſoll in Hufeiſenform auf⸗ 
geführt werden mit zwei vollſtändig ausge⸗ 
bauten Geſchoſſen und zwei langen Korridoren. 
Das Kellergeſchoß ſoll nur teilweiſe ausge⸗ 
eführt werden. In jedem Geſchoß ſollen 17 
Fer, außerdem zwei Wohnungen für die 
Hausdiener, zwei große gemeinſchaftliche Küchen, 
eine Wohnung für die Vorſteherin und Baderaum 
enthalten ſein. Zur gemeinſchaftlichen Be⸗ 
nutzung ſoll im erſten Geſchoß ein großes Ver⸗ 
ſammlungszimmer eingerichtet werden, das je 
nach Bedarf als Aufenthalts⸗ und Beſuchs⸗ 
zimmer benutzt werden kann. Die Erwärmung 
erfolgt durch Zentralheizung. Die Zimmer 
werden tapeziert. Die Faſſade wird ſich in 
Rohbau präſentieren. Die Baukoften des auf 
etwa 38 Räume berechneten Baues werden 
auf 117 000 Mk. veranſchlagt, davon entfallen 
auf den eigentlichen Bau 104 000 Mk. Das 
Dachgeſchoß wird ſo angelegt, daß hier noch 
12 bewohnbare Räume geſchaffen werden 
können, vorläufig iſt davon jedoch Abſtand ge⸗ 
nommen worden. Der Koſtenanſchlag iſt von 
den Stv. Schwartz und Uebrick, ſowie von 
Stadtbaurat Gauer aufgeſtellt. — Referent be⸗ 
merkte, daß nach ihrer Meinung Erſparniſſe 
bei der veranſchlagten Summe ganz ausge⸗ 
ſchloſſen ſeien. Beim beſten Willen haben ſich 
von den 117 000 Mk. keine Abſtreichungen 
machen laſſen. 

Stadtbaurat Gauer: Das jetzige Bürger⸗ 
hospital entſpricht nicht mehr den heutigen Ans 
forderungen und muß als ein den Verhält⸗ 
niſſen in Thorn unwürdiges Gebäude bezeichnet 
werden; etwas beſſer iſt noch das Hinterhaus. 
Unſer Krankenhaus iſt ſehr ſtark belegt. Es 
wird nun beabſichtigt, das Hinterhaus 
des Bürgerhofpital für das Krankenhaus um: 
zugeſtalten und das Vorderhaus zu einer 


ſpäteren Erweiterung der höheren Mädchen⸗ 
ſchule zu verwenden. Mit der Platzfrage 
hat man ſich eingehend beſchäftigt und 
einen Platz hinter dem Beamtenwohn⸗ 
haus, an der verlängerten Waldſtraße in 
Ausſicht genommen. Nun das Bauprogramm: 
Wir haben 32 Hoſpitaliten; der Neubau iſt 
für 36 vorgeſehen; außerdem ſollen noch 
weitere Räume geſchaffen werden, wenn ſich 
ein Bedürfnis herausſtellt. Nach dem feſt⸗ 
geſetzen Bauplan ſollen in jeder Etage zwei 
gemeinſchaftliche Küchen vorhanden ſein. Der 
für ſpätere Zeit geplante Ausbau des Man⸗ 
ſardendaches, 12 weitere Wohnräume, würde 
etwa 14500 Mark erfordern. Das Aeller- 
geſchoß wird eine maſſive Decke erhalten; im 
übrigen iſt aber ein Ausbau der geſamten 
Kellerräume nicht vorgeſehen. 

Sto. Dreyer erhob Einwendungen gegen 
die Zentralheizung: Bei Benutzung einer 
gemeinſchaftlichen Küche kann unter den 
Hoſpitaliten leicht Unfriede entſtehen; auch iſt 
es nicht gut, wenn die eine der anderen in 
die Töpfe ſchauen kann. Aus Sparſamkeits⸗ 
rückſichten iſt eine gemeinſame Küche nicht zu 
empfehlen. Auch die Zentralheizung hat ihre 
Nachteile. Die eine Dame liebt mehr Wärme 
als die andere und gar manche würde ſich in 
den neuen Räumen nicht behaglich fühlen, 
wenn ſie bei der gleichmäßig verteilten Wärme 
frieren ſollte. Viele Damen würden weiter 
die Wärmeröhren vermiſſen, wo ſie ihren 
Kaffee warm ſtellen oder ihre Aepfel braten 
können. Für alte Damen iſt die Wärmeröhre 
unentbehrlich. 

Sto. Bock ſah ſich veranlaßt, bei diefer 
Gelegenheit an den verſtorbenen Stadtbaurat 
Schmidt zu erinnern. Dieſer fleißige Beamte 
habe ſich im Intereſſe der Stadt krank ge⸗ 
arbeitet und ſpäter ballte man ihm die Fauſt 
nach. Leute, die mit ihm mitgearbeitet, be⸗ 
kamen von der Bürgerſchaft allerlei Vorwürfe 
zu hören. So könnte es vielleicht auch mal 
hier liegen. So eine Vorlage, bei der es ſich 
um 117000 Mark handle, müſſe man ſich 
reiflich überlegen. Dies ſei wirklich eine recht 
hohe Summe; im übrigen habe man ja auch 
noch keinen ſpezifizierten Koſtenanſchlag vor⸗ 
gelegt. Zweckmäßig wäre es, wenn der 
Koſtenanſchlag bei der Deputation, die „aus 
dieſem hohen Hauſe gewählt“ worden ſei, 
eine ſachgemäße Erledigung gefunden hätte, 
dann könnte man mit gutem Gewiſſen an die 
Vorlage herangehen. Dies ſei aber nicht der 
Fall. Es wäre beſſer, die Vorlage zurückzu⸗ 
ſtellen und noch durchzuarbeiten. 

Stv. Uebrick: Ich habe auch im Ausſchuß 
für die Vorlage nicht ſtimmen können. Der 
Preis für die einzelne Stube müßte ſich billiger 
ſtellen. Nach der jetzigen Berechnung kommt 
eine Stube auf 175 Mk. Herr Stadtbaurat 
Gauer konnte aber den Anſchlag nicht billiger 
machen; allerdings läßt ſich in einer Stunde 
kein neuer Vorſchlag machen. Wenn man bei 
dem Neubau noch ein zweites Obergeſchoß auf⸗ 


führte, dann würde der Einzelpreis billiger 


ſein. In Privathäuſern ſteigen alte Damen 
drei bis vier Treppen, warum nicht im Bürger⸗ 
hoſpital! Ich ſtelle anheim, die Vorlage vor⸗ 
läufig zu vertagen. Ich möchte vorſchlagen, zu 
überlegen, ob es nicht möglich wäre, die Bau⸗ 
koſten doch noch zu ermäßigen, weiter zu er⸗ 
wägen, ob wir nicht ſogleich die 12 Zimmer 
im Dachgeſchoß ausbauen, wozu nur 15 000 
Mk. mehr erforderlich wären. 

Nachdem Sto. Radke gegen eine gemein⸗ 
ſchaftliche Küche geſprochen, ergriff 
Odberbürgermeiſter Dr. Kerſten das Wort 
zu folgenden Ausführungen: Herr Dreyer be- 
mängelte ebenſo wie Herr Radke die Küchen⸗ 
gemeinſchaft, ferner auch die Zentralheizung. 
Wenn jeder Inſaſſe des Hoſpitals eine eigene 
Küche haben ſollte, dann würde eine erheblich 
größere Baufläche erforderlich ſein, ebenſo 
würden die Baukoſten größere werden, auch 
die Einrichtung und Unterhaltung würde er⸗ 
hebliche Unkoſten verurſachen. Verſchiedene 
Magiſtratsmitglieder haben ſich gelegentlich 
ihrer Reiſen anderwärts Hoſpitäler angeſehen. 
Bei den neuen Bauten hat man mit den 
Einzelküchen gebrochen. Man iſt dazu über⸗ 
gegangen, die alten Damen, damit ſie nicht ein⸗ 
ſam in ihren Zimmern dahinleben, einander 
näher zu bringen in Verſammlungsräumen 
uſw. Dieſe Einrichtung iſt z. B. von Char⸗ 
lottenburg getroffen, einer unſerer reichſten 
Städte. In der erſten Zeit fühlen ſich die 
alten Damen etwas beengt, kommen aber 
bald zu anderen Anſichten. Denken Sie im 
übrigen nur an die Einzelküchen in unſerem 
alten Bürgerhoſpital, die Kochgelegenheit 
mit den Dreifüßen. Es iſt überhaupt ſchänd⸗ 
lich, daß ſo etwas noch exiſtiert. Wir können 
das nicht mehr länger mit anſehen Die 


Frauen, deren Männer einſt in unſerer Stadt 


Steuern gezahlt, für ihre Frauen aber nicht 
genügend haben ſorgen können, ſo daß dieſe 
arm zurückgeblieben find, verdienen als Arme 
beſſere Pflege. Wir müſſen odentliche Zuſtände 
ſchaffen. Die alten Damen ſollen in geordnete 
freundliche Verhältniſſe kommen. Was nun 
die Zentralheizung anbelangt, jo müjler auch 
wir dem Zuge der Zeit folgen. Die Temperatur 
läßt ſich bei der Zentralheizung nach Belieben 
auf Kalt oder Warm ſtellen; die Temperatur 


kann alſo in den eizelnen Zimmern nach Be⸗ 
lieben reguliert werden. Und dann die Ofen⸗ 
röhren! Wer vom Lande ſtammt, weiß, wie 
ich aus Erfahrung, die Ofenröhre ſehr zu 
ſchätzen. Es werden ja auch in den Küchen 
des neuen Bürgerhoſpitals Wärmeröhren ge⸗ 
ſchaffen, wo die alten Damen ihren Kaffee warm 
ſtellen oder ihre Aepfel braten können. Ich bitte 
Sie, der Einrichtung zuzuſtimmen, daß in jedemche⸗ 
ſchoß zwei gemeinſchaftliche Küchen⸗ und Zentral⸗ 
heizung eingerichtet werden. Herr Bock be⸗ 
mängelte, daß der Entwurf nicht genügend 
vorbereitet ſei, er ſei eine unreife Frucht. Das 
kann ich nicht zugeben. Das Projekt liegt 
vor, die Sachverſtändigen haben eine genaue 
Berechnung angegeben, ſo daß der Magiſtrat 
keinen Grund hatte, zu ſagen, die Vorlage 
wäre nicht ſpruchreif. Sie haben da einen voll⸗ 
ſtändigen Ueberblick; es it alles bis ins kle inſte 
geprüft. Es ſind Beſchlüſſe gefaßt bis ins 
kleinſte. Sie haben ſich ſogar über die Fenſter⸗ 
läden unterhalten. Wegen des Ausbaus der 
Kellerräume iſt beſchloſſen worden, nur die not⸗ 
wendigſten Räume auszubauen. Die geſamte 
Unterkellerung würde etwa 3500 Mk. mehr 
koſten. Dann hat der Stadtverordnete Bock 
den verſtorbenen Baurat Schmidt in die De⸗ 
batte hineingezogen. Ich weiß nicht, wie Herr 
Bock dazu kommt, die jetzigen mit den frühe⸗ 
ren Zuſtänden zu vergleichen. Ich möchte nur 
noch einmal hervorheben, daß die vielen Bau⸗ 
ten, die in den letzten Jahren ausgeführt 
worden ſind, unter Ihrer Kontrolle zuſtande 
gekommen ſind und daß ohne Ihre Genehmi⸗ 
gung noch nicht ein Groſchen über den Koſten⸗ 
anſchlag verausgabt worden iſt. Den vor⸗ 
liegenden Anſchlag hat Herr Baurat Gauer 
gemacht und ich bin überzeugt, daß er damit 
auskommt. Dieſer Koſtenanſchlag iſt geprüft; 
es haben beſondere Beſprechungen ſtattgefunden 
zwiſchen dem Herrn Baurat und den Sachver⸗ 
ſtändigen Schwartz und Uebrik. Kein Miß⸗ 
trauen hat ſich da eingefunden. Der Vorwurf 
des Herrn Bock, daß eine unreife Frucht zur 
Vorlage gemacht worden ſei, trifft alſo nicht 
zu. Etwas anderes iſt es mit der Aeußerung 
des Herrn Uebrick. Er hat gegen das Pro⸗ 
jekt ſelbſt nichts einzuwenden, er plant aber 
ein weſentlich billigeres. Er möchte bei dem 
Neubau gern eine zweite Etage haben. Wir 
haben aber ſchon von vornherein geplant, nicht 
über ein Geſchoß zu bauen. Wenn wir 
einmal über genügend Mittel verfügen werden, 
dann können wir ja das Dachgeſchoß für 10 
bis 12 jüngere Hoſpitaliten ausbauen. Das 
Zimmer kommt auf 195 Mk. zu ſtehen. Da⸗ 
bei müſſen Sie erwägen, daß nur Erdgeſchoß 
und 1. Etage vorgeſehen ſind. Ein größerer 
Raum bleibt im Dachgeſchoß übrig für einen 
ſpäteren eventuellen Ausbau. 

Nun handelt es ſich in vorliegendem Falle 
um das Bürgerhoſpital nicht allein, in Ko 
kommt unſer Rıankenhaus, das den Anforde⸗ 
rungen nicht mehr entſpricht. Es ſind ſchon in 
dem vergangenen Winter ſo große Mängel zu 
Tage getreten, daß wir einem zweiten Winter 
mit ruhigem Gewiſſen nicht mehr entgegenſehen 
können. Die Angelegenheit muß alſo beeilt 
werden. Zur Erweiterung des Krankenhauſes 
iſt das Hintergebäude des Bürgerhoſpitals in 
Ausſicht genommen, das mit geringen Koſten 
für Zwecke des Krankenhauſes umgeändert 
werden könnte. Auf dieſe Weiſe bliebe die 


Stadt noch für die nächſten Jahre vor den 


immenſen Ausgaben für ein neues Krankenhaus 
verſchont. Dies iſt der brennende Punkt. Wird 
die Vorlage heute angenommen, dann vergeht 
noch mehr Zeit und es wird nicht mehr 
möglich ſein, den Bau zum Herbſt herzuſtellen, 
ſo daß zum 1. Dezember das Hinterhaus dem 
Krankenhaus nicht mehr eingeräumt werden 
kann. Wir ſtehen dann vor einer ſehr heiklen 
Sache. Die Vordergebäude des Bürgerhoſpitals 
ſollen ſpäter bei der Erweiterung der höheren 
Mädchenſchule Verwendung finden. — Erwähnt 
iſt noch nicht die Finanzierung: Herr Stadt⸗ 
baurat Gauer hat das Grundſtück des Bürger⸗ 
hoſpitals auf 70 000 Mk. abgeſchätzt. Ich 
ſchlage nun vor, der Hoſpitalverwaltung das 
Grundſtück für 70 000 Mk. abzukaufen und 
das Geld aus dem Verwendungsfonds der 
ſtädtiſchen Sparkaſſe zu entnehmen. Durch 
dieſe Ausgaben wird die Kämmereinkaſſe keines- 
wegs beſchwert. Es bleiben dann noch 47 000 
Mark zu decken. Es werden dazu die Ein⸗ 
trittsgelder der Hoſpitaliten von 450 auf 900 
Mark erhöht; die Stadt zahlt einen jährlichen 
Zuſchuß von 3000 Mk. zur Unterhaltung, 
gleichfalls aus dem Verwendungsfonds der 
Sparkaſſe. Die Stadt ſelbſt ſoll für dieſe Sache 
ſonſt nicht in Anſpruch genonmen werden. Sie 
ſchenkt das neue Bauterrain, 3300 qm; dieſes 
Opfer iſt nicht zu hoch. — Es iſt alſo keine 
unreife Frucht, die Ihnen als Vorlage ge⸗ 
macht iſt. Treten Sie an die hochernſte Sache 
heran, auf daß der Bau noch in dieſem Jahre 
ſo weit gefördert werde, daß allen Kalamitäten 
abgeholfen wird. 

Stv. Schwartz: Mir hat ein vollſtändiges 
Projekt vorgelegen. Bei einer Warmwaſſer⸗ 
heizung können die Leute in Winter auf 
dem Korridor auf und abgehen. 

Sto. Romann: Ich hörte aus den Ver⸗ 
handlungen heraus, daß für die Hoſpitaliten 
nur 33 Zimmer beſtimmt ſeien. Schon vor 


— 


Jahren wurde geklagt, daß zu wenig Näume 
Manche Damen mußten 9 
bis 4 Jahre warten, ehe fie ins Hoſpital 


vorhanden ſeien. 


aufgenommen wurden. Wenn im Dachgeſchoß 
die 12 Zimmer ausgebaut werden können, 


jo mag dies ſogleich geſchehen; auch die 


Kellerräume mögen ſofort vollſtändig ausgebaut 
werdey. Es können nie zu viel Kellerräume 
vorhanden ſein. Im übrigen ſtimme ich dem 
Projekt gern zu. 

Oberbürgermeiſter Dr. Kerſten: Im vor⸗ 
liegenden Falle handelt es ſich um eine Stiftung, 
die eine von der ſtädtiſchen geſonderte eigene 
Verwaltung hat. Wir können nicht mehr 
Wohnungen einräumen, als Stiftungsſtellen 
vorhanden ſind. Wir können nicht darüber 
hinausgehen, weil ſonſt für die Stadt Koſten 
entſtehen, zudem würde der Charakter der 
Anſtalt als Stiftung verſchoben. Wenn hier 
eine Verſchiebung wirklich eintreten ſoll, ſo 
kann dies eine ſpätere Sorge ſein. Jetzt eine 
Erweiterung vorzunehmen, würde die Stadt 
noch mehr belaſten, zudem würde der Re⸗ 
gierungspräſident hierzu wohl ſeinechenehmigung 
verſagen. 

Sto. Aronſohn: Hier iſt die Perſon des 
verſtorbenen Herrn Stadtbaurats Schmidt in 
die Debatte gezogen worden. Wir gedenken 
dieſes Herrn mit Anerkennung. Ekatsüber⸗ 
ſchreitungen ſollen aber nicht dazu führen, daß 
die Verdienſte des Herrn Baurats Schmidt 
um das ſtädtiſche Weſen geſchmälert werden. 
Die Bürgerſchaft verdankt Herrn Schmidt 
ſehr viel und ſein Andenken lebt ungetrübt 
bei uns fort. Was die Vorlage ſelbſi anbe⸗ 
trifft, ſo muß zugegeben werden, daß die Zuſtände 
im Bürgerhoſpital unhaltbare ſind. Die Vor⸗ 
lage hat im übrigen auch gar nicht überraſcht. 
Man kann das Projekt in der vor⸗ 
liegenden Geſtalt gut heißen, oder ein⸗ 
gehend prüfen. Eins gebe ich zu bedenken, 
nämlich die Nähe der Töchterſchule an dem 
Jolierungsraum für anſteckende Krankheiten, 
wozu ja wohl das Hintergebäude des 
Bürgerhoſpitals verwendet werden ſoll. 
In dem neuen Projekt iſt eine gemeinſame 
Küche auf jedem Korridor vorgeſehen. Die 
alten Damen dürften ſich hier wohl nicht recht 
vertragen. Der Herr Oberbürgermeiſter meinte 
allerdings, daß die entſtehenden Nachteile durch 
die neuen Vorteile aufgehoben würden. Es 
iſt erforderlich, daß man ſich von der Zwech⸗ 
mäßigkeit der Vorlage überzeugt. 
ſie im einzelnen nachprüfen und dazu Stellung 
nehmen. Der Mietzins iſt für Thorn ſehr 


hoch. Von Sachverſtändigen ſind mancherlei 


Bedenken geäußert worden. Eine Sachprüfung 
wäre heilſam, wie ſich im vorliegenden 


die Koſten des einzelnen Zimmers ſtellen, ob 
es vielleicht doch nicht zwechmäßig wäre, noch 


eine zweite Etage aufzubauen. 
(Schluß im Hauptblatt.) 


Für Getrelde, Halſenfrüchte und Oelſaaten werden 


außer dem notierten Preife 2 Mark zer Tonne ſoge⸗ 
nannte . ufancemäßig vom Aäufer 
an den Verkäufer vergütei. 
Weizen per Tonne von 1000 Kilogramm l 
tranſito hochbunt und weiß 656 - 687 Gr. 165 bis 
181 Mk. bez. 
inländiſch bunt 729 Gr. 185 Mk. bez. 


Roggen per Tonne von 1000 Kilogramm per 773 
Normalgewicht inländiſch grobkörnig 632 — 705 Gr. 
158 164 Mk. bez 

Gerſte per Tonne von 1000 Kiſogr. 
inländiſch große 627 Gr. 129 Mk. bez. 

Bohnen per Tonne von 1000 Kilogr. 
tranſito Pferde⸗ 129 Mk. bez. 

Hafer per Tonne von 1000 Kilogr. 
inländiſcher 159-168 Mk. bez. 

Kleie per 100 Kilogr. Weizen⸗ 10,20 — 10,75 Era. 55. 
Roggen» 10,80 11,30 Mk. beg. 

Rohzucker. Tendenz: ruhig. Rendement 889 frank 

Neufahrwaſſer 9,05 Mk inkl. Sack Gd. 


— u 


gerade jetzt vor der Verſetzung muß er die 
Schule verſäumen. Schlimm iſt's ja nicht, ja 

der Doktor aber in die Schule kann er ni 

— Ei, ſo kaufen Sie ihm doch Fays echte 
Sodener Mineral⸗Paſtillen. Geben Sie drei⸗ 
mal täglich ſechs Stück in heißer Milch, die 
anderen foll er lutſchen und ich gebe Ihnen 
die Verſicherung, daß er morgen wieder wohl“ 


auf iſt. Die Schachtel koſtet nur 85 Pf und 


iſt überall erhältlich. 
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run, 


für Suppen, Saucen und Ragouts. 


Man muß 


Das ist boch aber wirklich unangenehm! 


Nun iſt Karlchen ſchon vier Tage erkältet und ’ 


ET Uns. org. echte Porterbier ist u. 2. hr ä 
beck. gesetzl. geschützten Etiqvettt zu babe? 
——T—T—v—T—T—x—xr.r... ͤ 


. für die Küche ist bu, 
Zwei Teelöffel voll zu einer Tasse heiss, wasser: Dee 
geben eine vorzügliche Bouillon, ausgezeich. Zusa! 8 
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Familien-Roman von Reinhold Ortmann 


(15. Fortſetzung.) 


Und mit dem Schauer des Entſetzens ſahen die anderen, 
daß Barlows ſcharfer Blick ihn nicht betrogen hatte. Aus einem 
wirren Durcheinander von Balken, Schutt und Steinen ragte 
die untere Hälfte eines nakten menſchlichen Armes. Die Hand 
war wie im Krampfe zur Fauſt geballt und hoch auf⸗ 
geſchwollen lagen die Adern unter der Haut. Aller menſch⸗ 
lichen Schätzung nach konnte es nur eine Leiche ſein, die 
dort unter den Trümmern begraben lag, denn die Laſt der⸗ 
ſelben mußte den Unglücklichen zerſchmettert haben, ſelbſt 
wenn ihn Rauch und Feuer nicht getötet hätten. Aber trotz 
der Hoffnungsloſigkeit ihres gefährlichen Beginnens machten 
ſich die fünf Männer doch unverweilt daran, den Körper aus 
ſeiner grauſigen Umgebung zu befreien. Die Gewißheit, daß 
ſie ihren unglücklichen Wohltäter nun wirklich gefunden hatten, 
war für die ſchlichten Dorfbewohner ſo erſchütternd geweſen, 
daß ſie vor dem Verlangen, ihm wenigſtens den letzten Dienſt 
der Liebe zu erweiſen, alles andere, ſelbſt die eigene Lebens⸗ 
gefahr, vollſtändig vergeſſen konnten. 

Und die traurige Arbeit erwies ſich leichter, als man 
geglaubt. Zwar war die untere Körperhälfte zwiſchen Balken 
und Steinen derart eingeklemmt, daß nur die vereinten An⸗ 
ſtrengungen ſtarker Männer die Laſt beſeitigen konnten. Aber 
eine jener ſeltſamen Zufälligkeiten, wie ſie eben in ähnlichen 
Fällen jo oft aller menſchlichen Vorausſicht und Schätzung 
ſpotten, hatte Kopf und Bruſt des Verunglückten dadurch ge⸗ 
ſchützt, daß ein ſchwerer Balken, welcher im Niederſchlagen 
irgendwo einen feſten Stützpunkt gefunden hatte, zum Hemm⸗ 
nis für die nachſtürzenden Maſſen geworden war. Der halb 
bekleidete Oberkörper Doſſenau's hatte denn auch außer ge⸗ 
ringfügigen Hautabſchürfungen keine äußerliche Verletzung 
aufzuweiſen, aber das rauchgeſchwärzte Antlitz und die feſt 
geſchloſſenen Augen erſchienen doch als eine Beſtätigung für 
die Annghme, daß er nicht mehr am Leben jei. Als die 
Männer den Körper ganz hervorgezogen hatten, trugen ſie 
ihn vorſichtig den nämlichen Weg zurück, auf welchem fie ge- 
kommen waren. Nur Barlow rührte ihn nicht an, obwohl 
er keinen Blick von dem regungsloſen Geſicht abwendete und 
obwohl es ſeiner Umſicht und Energie zu danken geweſen 
war, wenn wenigſtens die irdiſche Hülle des Schloßherrn ge— 
borgen werden konnte. In einige raſch aus dem Stalle 
herbeigeſchaffte Decken gehüllt, wurde der Verunglückte über 
die Leitern herab ins Freie gebracht, von den Entſetzens⸗ 
rufen der zu noch beträchtlicherer Zahl angewachſenen Menge 
empfangen. . 

Unter den Mönnern und Weibern, welche in hilfloſer 
Untätigkeit das dem Untergange geweihte Schloß umſtanden, 
befanden ſich jetzt auch der Generaldirektor und einige Wirt⸗ 
ſchaftsbeamte der Doſſenauſchen Güter, die allerdings durch 
jene Abmachungen in Walramsegg bereits wieder in das 
Eigentum ihres ursprünglichen Beſitzes übergegangen waren, 
die aber bis zur Erledigung der notwendigen Formalitäten 
noch durch die von Mühldorfer eingeſetzten Perſonen ver⸗ 
waltet werden mußten. Vom Doſſenauer Herrenhauſe her 
hatte man die Gefahr für Schloß Altroppen in ihrer ganzen 
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Größe erkannt und der umſichtige Direktor hatte außer der 
Guts⸗Feuerſpritze auch einen Landauer und einen Leiter⸗ 
wagen beſpannen laſſen, um für alle Möglichkeiten leidlich ge⸗ 
rüſtet zu ſein. 

Seine Vorſicht erwies ſich nun als keineswegs überflüſſig, 
denn auf ſeine haſtige Frage nach dem Befinden und dem 
Verbleib Helenens empfing Wolfgang die Mitteilung, daß ſie 
in ſehr ſchwachem und angegriffenem, anſcheinend keineswegs 
bedenklichem Zuſtande, halb gegen ihren Willen, in der Equi; 
page des Direktors nach dem Doſſenauer Herrenhauſe ger 
bracht worden ſei. Zur Aufnahme des unglücklichen Schloß⸗ 
herrn aber wurde, ſo gut es ſich eben mit den vorhandenen 
Mitteln tun ließ, der Leiterwagen hergerichtet, denn Wolf⸗ 
gang, welcher noch ſchwache, ungewiſſe Lebenszeichen wahr⸗ 
zunehmen geglaubt, hatte dringend darauf beſtanden, daß 
Doſſenau mit möglichſter Schnelligkeit an einen Ort gebracht 
würde, wo ſein Zuſtand genau unterſucht und wo ihm Hilfe 
und Pflege zu teil werden konnte, wenn ſolche überhaupt noch 
am Platze war. 

Als der regungsloſe Körper, auf Matratzen gebettet und 
vielfach in Decken eingehüllt, endlich auf dem zur Abfahrt be⸗ 
reiten Wagen lag, drängte ſich Barlow, der bis dahin ganz 
allein abſeits geſtanden hatte, noch einmal heran, ergriff die 
ſchlaff herabhängende Hand ſeines ehemaligen Gutsherrn und 
bedeckte fie mit zärtlichen Küſſen. Dann rief er dem Kutſcher 
ein rauhes „Vorwärts!“ zu und kehrte ſich gegen den an 
ſeiner Seite ſtehenden Wolfgang. Mit einem ernſten, traurigen 
Blick, in welchem nichts mehr von jener unheimlichen Wahn⸗ 
ſinnsglut war, die den Doktor am geſtrigen Tage und in 
dieſer Nacht ſo tief erſchüttert hatte, ſah er ihm ins Geſicht 
und ſagte: 

„Nun iſt es gekommen, wie ichs Ihnen geſtern voraus⸗ 
geſagt. Aber ich trage nicht die Schuld daran — ich nicht! 
Wenn mich meine Tochter verflucht, ſo ſagen Sie ihr, daß ich 
nicht anders konnte. — Sie werden es tun, daß weiß ich — 
und Sie werden ſich ihrer annehmen, denn Sie find gut und 
mitleidig, obwohl Sie etwas von den Zügen Erich Doſſenaus 
in Ihrem Geſicht haben. Bringen Sie ihr meinen Gruß, 
denn ich werde ſie nicht mehr ſehen.“ 

Er machte eine Bewegung, als wenn er ſich raſch ent⸗ 
fernen wollte, aber mit feſtem Griff erfaßte Wolfgang 
ſeinen Arm. 

„Nicht von der Stelle, Unglücklicher!“ flüſterte er, um 
Aufſehen zu vermeiden, dicht an ſeinem Ohr. „Ich laſſe 
Sie nicht von mir, bis Sie mir gejagt, was Sie im Sinn 
haben!“ 

Mit einer Art von ſchmerzlichem Erſtaunen ſchüttelte 
der Förſter den Kopf, ohne indeſſen irgend einen Verſuch zu 
ſeiner Befreiung zu unternehmen. Alle Wildheit und Leiden⸗ 
ſchaftlichkeit ſchien bis auf den letzen Reſt aus ſeinem Weſen 
verſchwunden zu ſein, und an ihre Stelle war die demütige 
Lenkſamkeit eines Kindes getreten. „Warum wollen Sie mich 
halten?“ fragte er leiſe. „Wiſſen Sie denn nicht, was dies 
und dies bedeutet?“ Damit deutete er erſt auf das brennende 


Schloß und dann auf den langſam davonfahrenden Leiter: 
wagen, welcher eben hinter der erſten Biegung des Fahrweges 
verſchwand. Seine Stimme klang weich und wehmütig, 
aher ſo ruhig wie die eines Menſchen, der ſich bewußt iſt, 
ſeine Schuldigkeit getan zu haben, eines Menſchen, für den 
es hinfort weder Hoffnung noch Wünſche gibt. Wolfgang 
erbebte bis ins Herz hinein. Der gräßliche Verdacht, der 
ſich ihm längſt aufgedrängt hatte, war ihm jetzt zur Gewißheit 
geworden und er zweifelte nicht mehr, daß die Ereigniſſe 
dieſer Nacht den erſchütternden Schlußakt eines Trauerſpiels 
darſtellten, deſſen Beginn und deſſen eigentliche Kataſtrophe 
um mehr als dreißig Jahre zurück lagen. Die rätſelhaften 
Ereigniſſe der letzten Stunden, Doſſenaus ſeltſames Benehmen, 
der wilde Aufſchrei des Förſters und die Situation, in welcher 
er beide gefunden hatte — alles das war ihm jetzt ſo wohl 
verſtändlich, daß er kaum noch begriff, wie ihm der fürchter⸗ 
liche Zuſammenhang ſo lange hatte verborgen bleiben können. 
Aber der erſte Gedanke, welcher ihm im Entſetzen dieſes 
Augenblickes kam, war der Gedanke an Helene. Die letzte 
Szene der Tragödie ſtand ja noch bevor, und ſie, die Un⸗ 
ſchuldige, wurde vielleicht am ſchwerſten davon betroffen. 
Das mußte um jeden Preis verhindert werden, ſo weit eben 
eine menſchliche Kraft noch imſtande war, das erbarmungsloſe 
Walten eines rächenden Schickſals aufzuhalten. Mit dem 
Aufgebote ſeiner ganzen Energie wenigſtens äußerlich Ruhe 
und Faſſung bewahrend, führte Wolfgäng den Alten aus 
dem Menſchenhaufen heraus und ein Stück in den Wald 
hinein, bis er ſich ganz unbelauſcht glauben konnte. Dann 
ſagte er, jedes Wort ſcharf und eindringlich betonend, mit 
feierlichem Ernſt: „Sie brauchen mir kein Geſtändnis abzu⸗ 
legen, denn ich weiß alles! Auch will ich Ihnen in dieſem 
Augenblicke keinen Vorwurf machen. Sie werden ſich ja wegen 
Ihrer Tat mit Ihrem Gewiſſen abzufinden haben. Nur um 
der Unſchuldigen willen, welche Sie mit ins Verderben reißen 
werden, frage ich Sie: Was gedenken Sie jetzt zu beginnen?“ 

Die Miene, mit welcher Barlow zu ihm aufſah, zeigte 
noch immer einen Ausdruck der Verwunderung. „Ich wi 
in die Kreisſtadt,“ ſagte er, „zur Polizei! Das iſt doch 
ſelbſtverſtändlich, und ich weiß nicht, weshalb Sie mich danach 
fragen.“ 

„Ich fragte Sie, weil ich Ihnen zu erklären habe, daß 
Sie das nicht tun werden! — Ich verbiete es Ihnen; und 
ich habe ein Recht dazu, denn es iſt wahrſcheinlich nicht Ihr 
Verdienſt, daß ich dem Schickſal von den 
Hauſes begraben zu werden, entging! Niemals hatte ich 
Ihnen eine Kränkung zugefügt und doch waren Sie nahe 
daran, auch an mir zum Mörder zu werden! Wollen Sie 
mir nun das Recht verweigern, dafür eine Sühne zu fordern?“ 

Wolfgangs Worte hatten in Barlow offenbar eine Vor⸗ 
ſtellung geweckt, die ihm bis dahin noch gar nicht gekommen 
war. Er erſchien mit einem Mal ſehr erſchrocken und nieder⸗ 
geſchlagen. „Verzeihen Sie mir, Herr!“ bet er. „Daran, 
daß es auch Sie treffen könnte, hatte ich wahrlich nicht 
gedacht.“ 

„Ich verzeihe Ihnen unter einer Bedingung! — Sie 
haben ſich fortan meinen Anordnungen zu fügen und Sie 
ſchwören mir mit Ihrem Manneswort, in dieſer Angelegenheit 
5 ts gu unternehmen, bevor Sie meine Zuſtimmung eingeholt 

aben! 

Der Förſter ſchüttelte den Kopf. „Es hilft nichts, Herr! 
Ich muß in die Kreisſtadt!“ wiederholte er mit dem Eigenſinn 
eines für alle Künſte der Ueberredung unzugänglichen Kindes. 
„Er hat ſeine Strafe erhalten; nun gehe ich die meinige zu 
empfangen.“ j 

Wolfgang erkannte wohl, daß gegen diejen Starrfinn mit 
Vernunftsgründen nicht anzukämpfen ſei, und daß er ſich 
damit begnügen müſſe, eine Friſt zu gewinnen. „Wohlan, 
ich werde Sie nicht an der Ausführung Ihres Vorhabens 
hindern,“ erwiderte er ſtreng aber beſtimmt, „aber ich fordere 
es als mein Recht, ſelbſt den Zeitpunkt feſtzuſetzen, an welchem 
Sie ſich den Behörden zu ſtellen haben! Das iſt eine Ver⸗ 
ſchärfung Ihrer Strafe, der Sie ſich nicht entziehen dürfen, 
wenn noch ein Funke von Ehrenbewußtſein in Ihnen lebt. 
Wollen Sie mir das alſo verſprechen?“ 

Barlow zögerte zwar noch, aber in der Perſönlichkeit 
dieſes jungen Mannes, deſſen rauchgeſchwärztes Antlitz und 
deſſen verſengter Bart Zeugniß davon gaben, wie nahe er 
durch ſeine Schuld dem Tode geweſen war — in Wolfgangs 
ernſter und bei alledem doch gütiger Art lag etwas jo 
Zwingendes, daß er endlich die dargebotene Hand ergriff. 
„Ich will warten, bis Sie mir ſagen, daß es Zeit ſei,“ ex 


rümmern dieſes 


widerte er mit geſenktem Haupte. „Aber wenn Sie Mitleid 
mit einem alten Manne haben wollen, ſo ſorgen Sie, daß es 
nicht gar zu lange währe!“ 

„Sie werden ſich alſo auf der Stelle in Ihre Wohnung 
zurückbegeben, werden ſich keinem Menſchen anvertrauen und 
werden mit ängſtlicher Vorſicht auf jedes Wort achten, damit 
nicht irgend eine Aeußerung, eine hingeworfene Bemerkung 
zum Verräter an Ihnen werde! Haben Sie mich vollkommen 
verſtanden?“ 

Barlow machte eine bejahende Bewegung. „Es iſt hart! 
Aber da Sie es fordern, muß ich es tun.“ 

„Schwören Sie!“ — Der Förſter hob ſeine rechte Hand 
gen Himmel. „Bei dem Andenken Ihrer toten Frau und bei 
der Liebe, welche Sie für Ihr einziges Kind empfinden, 
ſchwören Sie mir, daß niemand durch Sie erfahren wird, 
welche Bewandtnis es mit jenem Brande gehabt!“ 

„Ich ſchwöre es!“ — „Gut! Und nun zeigen Sie mir 
den Weg zum Herrenhauſe von Doſſenau.“ J g 

Ohne weiteres war Barlow dazu bereit. „Es gibt deren 
zwei“, ſagte er. „Der eine führt über die ſchwarze Ruine, 
der andere iſt näher, aber beſchwerlicher.“ 

„So wählen wir den letzteren!“ entſchied Wolfgang raſch 
und beſtimmt. „Gehen Sie voraus, Barlow!“ 

Der alte Förſter gehorchte, wie ein gut erzogenes Kind; 
aber als ſie ein paar Schritte gegangen waren, wendete er 
ſich noch einmal nach ſeinem Begleiter zurück und ſagte: 
„Gerade heute hätte ich lieber den Weg über die ſchwarze 
Ruine genommen. Es iſt doch eigentlich meine Schuldigkeit, 
an dem Gedenkkreuz, das ſie für Erich Doſſenau aufgeſtellt 
haben, ein Dankgebet zu verrichten.“ 

Wolfgang hatte es in der Tat nicht getäuſcht, als er 
noch eine ſchwache Bewegung des Herzens an dem Körper 
des verunglückten Doſſenau wahrzunehmen geglaubt. Der 
Kreisphyſikus Dr. Fiſcher, welcher nach verhältnismäßig kurzer 
Zeit im Doſſenauer Herrenhauſe ankam und den unter den 
Trümmern Hervorgezogenen einer erſten Unterſuchung unter⸗ 
warf, fand ihn zwar in tiefer Bewußtloſigkeit vor, konſtatierte 
aber ſofort, daß die Daſeinsfunktionen noch nicht aufgehört 
hatten. Die Hoffnungen, welche er auf eine weitere Er⸗ 
haltung dieſer ſchwachen Lebenstätigkeit geben konnte, waren 
freilich ſehr gering. Schon die äußerlich wahrnehmbaren Ver⸗ 
letzungen, welche in mehreren komplizierten Knochenbrüchen 
beſtanden, erſchienen bei dem Alter des Patienten überaus 
gefahrdrohend und bedenklich, daneben aber war Grund 
genug zu der Beſorgnis vorhanden, daß auch innere Organe 
verletzt ſeien, wenn ſchon die erſte Unterſuchung ein beſtimmtes 
Reſultat nach dieſer Richtung hin nicht ergab. Alles in allem 
faßte der Arzt ſeine Meinung dahin zuſammen, daß der Ver⸗ 
unglückte ſchwerlich noch einmal zum Bewußtſein erwachen 
würde. Aber es wurde deſſenungeachtet nichts verſäumt, was 
unter den obwaltenden Umſtänden zur Herbeiführung einer 
glücklichen Wendung überhaupt verſucht werden konnte. 

Unter Wolfgangs Aſſiſtenz legte der Phyſikus ſelbſt ſo⸗ 
gleich die erſten Notverbände an und verfügte die Anwendung 
einiger Belebungsmittel, von denen man ſich vielleicht eine 
geringe Hebung der faſt ganz geſchwundenen Kräfte ver⸗ 
ſprecheu durfte. Außerdem wurde ein berühmter Chirurg aus 
der nur wenige Meilen entfernten Univerſitätsſtadt telegraphiſch 
herbeigerufen, und der Phyſikus erklärte ſich bereit, bis zum 
Eintreffen desſelben nicht vom Lager des Patienten zu weichen. 
Nur die dringenden Bitten Wolfgangs konnten ihn bewegen, 
ſich auf wenige Minuten zu der in einem niederen Zimmer 
des Herrenhauſes untergebrachten Helene zu begeben und ſich 
über den Geſundheitszuſtand derſelben zu unterrichten. Auch 
von da kam er mit ſehr ernſtem Geſicht zurück. 

„Keine Verletzungen, aber ſtarkes Fieber und ſehr hoch⸗ 
gradige Abſpannung,“ meinte er. „Was ſich daraus ent⸗ 
wickeln kann, iſt in dieſem Augenblick noch nicht abzuſehen. 
Jedenfalls iſt ſtrengſte Ruhe und ſorgfältige Pflege für die 
nächſten Tage unerläßlich. Die junge Dame muß ängſtlich 
vor jeder Gemütsbewegung gehütet werden, und es wird am 
beſten ſein, wenn wir auch für ſie gleich eine Krankenwärterin 
kommen laſſen.“ 

Das war ungünſtiger, als Wolfgang es gefürchtet hatte, 
und er fühlte ſich inmitten dieſes Jammers und all dieſer 
ſcheinbar unlöslichen Verwirrung ſo machtlos und zum Tode 
traurig, daß ihm das Wunder ſeiner eigenen Rettung mehr 
als eine Strafe, denn als eine gütige Fügung des Schickſals 


ien. 
Troſtlos und mit bleierner Langſamkeit vergingen die 
folgenden Tage. Der berühmte Chirurg war in leitung 


eig jungen Aſſiſtenzarztes angekommen und hatte den 
Patienten in regelrechte Schienen und Verbände gelegt. Auch 
er hatte bei der Unterſuchung der zerſchmetterten Glieder den 
Kopf geſchüttelt und ſeiner Verwunderung darüber Ausdruck 
gegeben, daß die Natur des bejahrten Mannes ſolchen Ver⸗ 
letzungen überhaupt habe widerſtehen können. Während der 
überaus langwierigen und ſchmerzhaften Prozeduren, welche 
die Aerzte vornehmen mußten, war Doſſenau wiederholt auf 
die Dauer weniger Augenblicke zu einem dämmernden Be⸗ 
wußtſein ſeiner Lage erwacht. Mit einem dumpfen Stöhnen 
hatte er langſam die Augen aufgeſchlagen; die Fragen, welche 
man an ihn richtete, waren ohne Antwort geblieben, und 
eine todesähnliche Erſchöpfung hatte immer wieder ſehr bald 
über die aufrüttelnde Kraft der furchtbaren Schmerzen den 
Sieg davongetragen. 

Auch nach mehreren Tagen war ihm eine klarere Be⸗ 
finnung nur in langen Zwiſchenräumen und für wenige Se⸗ 
kunden zurückgekehrt. Im allgemeinen lag er mit geſchloſſenen 
Augen regungslos da, ſein Atem war kaum vernehmbar und 
ſein fahles Totengeſicht erweckte in Wolfgang, welcher den 
größten Teil des Tages neben ſeinem Lager zubrachte, mehr 
als einmal den Glauben, daß das Ende gekommen ſei. 

Cortſetzung folgt.) 


Sergeant Piefke. 


Eine Erinnerung von R. Pataniczek. 
(Nachdruck verboten). 


„Einjähriger Mertens, ſtecken Se Ihren Giebel nich ſo 
weit vor, Se verderben de ganze Richtung! Nehmen Se de 
Naſe zurück! Noch zurücker! Und dann halten Se den 
Oberkörper ſtill, wir üben hier nich den orientaliſchen Bauch⸗ 
tanz, ſondern Richtung und Vordermannnehmen!“ 

Sergeant Piefke hatte kürzlich die in unſerer Garniſon⸗ 
ſtadt ſich produzierende Arabertruppe geſehen, der Bauchtanz 
der ſchmierigen Weiber mußte ihm wohl beſonders gefallen 
haben, denn bei allen paſſenden und nicht paſſenden Gelegen⸗ 
heiten wandte er die Redensart vom Bauchtanz an. Sergeant 
Piefke war der älteſte und nach Anſicht des Hauptmanns der 
zuverläſſigſte Unteroffizier der Kompagnie; deshalb waren die 
eben nach vollendeter Ausbildungszeit in die Front getretenen 
Einjährig⸗Freiwilligen auch ſeiner beſonderen Obhut über⸗ 
wieſen. Der Hauptmann hatte bei der heutigen Parole⸗ 
ausgabe ſogar beſtimmt, daß Sergeant Piefke als Wache⸗ 
habender der Pulverturmwache zu fungieren habe, denn die 
neuen Einjährigen ſollten ihre erſte Wache tun. 

„Sergeant Piefke, ich habe Sie beſonders zum Wache⸗ 
else der Pulverturmswache beſtimmt, weil ich von Ihrer 

inſicht und Zuverläſſigkeit erwarte, daß Sie den Unfug, 
welcher leider ſo häufig getrieben wird, wenn Einjährig⸗ 
eiwillige zum erſten Male Wache tun, nicht dulden werden. 
ch werde ſelbſt die Wache revidieren; ſollte ich irgend etwas 
Ungehöriges bemerken oder gar finden, daß Leute ſich beſoffen 
haben, mache ich Sie dafür verantwortlich, Sie ganz allein, 
und Sie ſind geliefert. Sie haben mich verſtanden, Sergeant 
Piefke?“ f 

„Zu Befehl, Herr Hauptmann.“ 

„Schön, und nun nehmen Sie Ihre Wache noch beſonders 
vor, damit Sie morgen vor dem Herrn Oberſt und Herrn 
Major gut abſchneiden.“ 5 

Und Sergeant Piefke nahm uns vor. Den Schluß ſeiner 
Bemühungen bildete eine fulminante Rede, in der uns bei 
Nachläſſigkeit alle möglichen Strafen — die mildeſte war die 
Todesſtrafe — angedroht wurden, bei Pflichterfüllung dagegen 
winkte uns das Wohlgefallen aller Vorgeſetzten, ſogar das des 
Herrn Sergeanten Piefke. — — 

Am nächſten Tage, mittags, zogen wir dann los; nach 
einſtündigem Marſche kamen wir bei der Wache au. Die 
Uebergabeformalitäten waren ſchnell erledigt und die alte 
Wache zog ab. Wir drei Einjährigen mußten natürlich, wie 
alle alten Soldaten wiſſen werden, über den Beſenſtiel in das 
Wachtlokal ſpringen, dann aber rief Sergeant Piefke, kaum 
daß wir die Torniſter abgelegt hatten, mit Stentorſtimme: 

„Donnerwetter, habe ich einen Durſt, das iſt ja eine ver⸗ 
fluchte Hitze! Einjähriger Mertens, Sie orientaliſcher Bauch⸗ 
tänzer Sie, hahaha, am liebſten hätte ich eine Selters mit 
Schuß!“ So nannte Sergeant Piefke nämlich den Grog aus 
Rum mit einem Schuß Waſſer. Na, der Wunſch konnte ja 
erfüllt werden. Vorerſt mußten wir aber von den nieder⸗ 


geſchlagenen Pritſchen einige hundert leere Bierflaſchen, die 
uns die alte Wache als Andenken fein ſäuberlich in Reihen 
gelegt, hinterlaſſen hatte, herunternehmen, um Platz zu ſchaffen 
und die Pritſchen hochſchlagen zu können. 

Volle Flaſchen fanden wir nicht. 

Der Kalfaktor war indeſſen auch ſchon losgewandert, um 
das nötige Bier und die zum „Selter mit Schuß“ erforder⸗ 
lichen Ingredienzien herbeizuſchaffen. Es begann denn auch 
bald eine allgemeine Fidelitas. Wie oft wir Einjährigen 
hochleben gelaſſen wurden, weiß ich nicht, jedenfalls war es 
ja ein Grund, immer wieder einer Flaſche den Hals zu 
brechen. 

An die Reviſion der Wache durch den Hauptmann dachten 
weder der Sergeant Piefke noch einer der Leute. Die Poſten 
an den ſechs Pulverſchuppen, in denen übrigens kein Körnchen 
Pulver lag, waren natürlich immer beſetzt, ob aber die Ab» 
löſung ſtets pünklich vor ſich ging, will ich nicht beſchwören. 

Zum Abendbrot beſorgte der Kalfaktor noch die nötigen 
feſten Nahrungsmittel, dann aber, mit der hereinbrechenden 
Dunkelheit, überkam alle eine Müdigkeit, die, was ja nicht 
zum Verwundern war, notgedrungen Schlaf erforderte. Die 
Fenſterläden wurden geſchloſſen, die Pritſchen aufgeſchlagen, 
und die ſogenannte Petrolenmlampe ausgelöſcht, die müden 
Glieder wurden ausgeſtreckt, und bald umfing alle tiefer 
Schlaf. Bei dem nun beginnenden Schnarchkonzert — Sergeant 
Piefke ging auch hierin ſeinen Untergebenen mit gutem Bei⸗ 
ſpiel voran, er ſchnarchte, daß ſich die Wände bogen — war 
für mich an Schlaf garnicht zu denken; halb wachend, halb 
träumend lag ich da. U 

Auf einmal war es mir ſo, als ob ich ein Klopfen an 
den Fenſterläden hörte; ich wurde nun ganz munter. An⸗ 
geſtrengt horchte ich, und richtig, wiederum ertönte es draußen: 
poch, poch, poch. Schnell ſtand ich von der Pritſche auf, 
ſchnallte das Seitengewehr um und ſetzte den Helm auf. 
Unterdeſſen klopfte es draußen ununterbrochen an die Fenſter⸗ 
läden: poch, poch, poch. Vor allen Dingen mußte nun erſt 
der Sergeant Piefke aufgeweckt werden, was bei der in der 
Wachtſtube herrſchenden vollſtändigen Dunkelheit ziemlich 
ſchwierig war; endlich aber fand ich ihn doch. 

„Herr Sergeant“, ſagte ich leiſe, damit der Draußen⸗ 
ſtehende nichts hörte, „Herr Sergeant, es wird immerzu an 
die Fenſterläden geklopft.“ 

„Hm“, grunzte nur Sergeant Piefke. 

Einige tüchtige Rippenſtöße machten ihn aber doch ſchließ⸗ 
lich einigermaßen wach. 

„Herr Sergeant, 3 * Sie auf, draußen klopft es immerzu 
an die Fenſterläden.“ as Poch, Poch, Poch draußen ging 
nämlich fortwährend luſtig weiter.“ 

„Was iſt los?“ brummte Sergeant Piefke. 

„Zum Donnerwetter, es klopft draußen immerzu jemand 
an die Fenſterläden.“ . 

Mit einem Fluche ſprang Sergeant Piefke nun von der 
Pritſche auf; ich hörte, wie er ſein Seitengewehr und ſeinen 
Helm ſuchte, die wohl heruntergefallen ſein mochten, aber ich 
kümmerte mich nicht weiter um ihn, ſondern ſteckte die 
Petroleumlampe an. Dann ſchlich ich mich leiſe hinaus, um 
zu ſehen, wer der Klopfer ſei; ein Offizier konnte es nicht 
ſein, der hätte nicht ſo lange und ſo andauernd geklopft. Ich 
ergriff eines der im Flur ſtehenden Gewehre und trat vor 
das Wachthaus. Vorſichtig ſpähte ich um die Ecke, und 
richtig, trotz der herrſchenden Dunkelheit konnte ich erkennen, 
daß eine Geſtalt in Uniform vor dem Eckfenſter der Wacht⸗ 
ftube ſtand und fortwährend an die Läden klopfte. 

„Halt! Wer da!“ rief ich nun, wobei ich mit gefülltem 
Gewehr vortrat. 

„Ihr habt mich nun fünf Stunden in einer Tour ſtehen 
laſſen, länger habe ich keine Luſt mehr; ich will auch was zu 
We 3 ir es mir entgegen. 
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Hoffentlich werden wir nicht noch nachträglich beſtra 
Bei Sergeant Piefke wäre das allerdings nich HG je 
er ruht ſchon lange in der dunklen Erde. Trotz aller feiner 
Schwächen war er ein Unteroffizier von echtem Schrot und 
Korn, ein ſolcher, wie es jetzt wohl wenige gibt. 

Uebrigens hat unſer guter Hauptmann die Wache damals 
nicht vevidiert ; er mochte es wohl für beſſer gehalten haben, 
es nicht zu kun. 


FERNEN 
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Der Regenmacher in Kanada. 

Was der Waſſerfinder und Goldſucher mit der Wünſchel⸗ 
nte für das Erdreich iſt, das iſt der Regenmacher für das 
Luftmeer, und wenn ſich in den letzten Zeiten auch die Wiſſen⸗ 
ſchaft, namentlich die Geologie, bis zu einem gewiſſen Grade 
ernſthaft mit der Frage der Wünſchelrute beſchäftigt hat, ſo 
ſind andere Zweige der Forſchung, vorzugsweiſe die Meteoro⸗ 
logie, ihrerſeits an den Verſuchen zur künſtlichen Regen⸗ 
erzeugung nicht achtlos vorübergegangen. Es war aber trotz⸗ 
dem ein bis dahin unerhörter Fall, als die Regierung des 
Nukon⸗Territoriums in Kanada mit einem Regenmacher von 
Profeſſion im vorigen Jahr einen wirklichen Kontrakt ſchloß. 
In dem genannten Gebiet, wo ſich bekanntlich die gewöhnlich 
mit dem Namen Klondyke bezeichneten ausſichtsvollen Gold⸗ 
lager Nord⸗Amerikas befinden, war der Waſſermangel be⸗ 
ſonders fühlbar geworden, und daher kam es, daß die An⸗ 
erbietungen eines Mannes namens Hotfield aus der Stadt 
Los Angeles in Kalifornien, der in den Wüſtenſtrecken dieſes 
Teils der Vereinigten Staaten viele Verſuche zur künſtlichen 
Regenerzeugung angeſtellt hatte, von amtswegen angenommen 
wurden. Allerdings war die Regierung des kanadiſchen 
Territoriums recht vorſichtig. Der Vertrag lautete nämlich 
ka hin, daß der Regenma ter 20000 Mk. von der Regierung 
und ebenſo viel von den Beſitzern der Bergwerke erhalten 
ſollte, wenn er einen hinreichenden Regenfall veranlaſſen 
könnte, um eine erfolgreiche ſommerliche Saiſon für den 
Bergbau herbeizuführen. Falls die Bedingungen nicht erfüllt 
wurden, hatte der Regenmacher nur Anſpruch auf Erſatz der 
Reiſekoſten und des Lebensunterhalts für ſich und ſeinen 
Aſſiſtenten. Der Mann ſcheint aber kein Glück gehabt zu 
haben. Denn anfangs ließ ſich die Sache gut an, indem 
wenigſtens in einem Teil des Gebiets ein ungewöhnlich reich⸗ 
licher Regen niederging. Dagegen blieb während des übrigen 
Sommers die Niederſchlagsmenge ſogar unter dem Durch⸗ 
ſchnitt, und daher hat die Behörde Herrn Hatfield mitgeteilt, 
daß fie die Verſuche als fehlgeſchlagen und den Kontrakt da— 
mit für erledigt halte. Der Regenmacher ſcheint ſich dabei 
auch beruhigen zu wollen und hat ſeine Experimente einge⸗ 
ſtellt. Eigentlich aber müßte der Mann als Amerikaner ſein 
Geſchäft ſchlecht verſtehen, wenn er nicht doch noch eine Klage 
gegen die Regierung der kanadiſchen Provinz einleitete, um 
mehr von ſich reden zu machen. Gewiß würden ſich dann 
noch immer genug Gutmütige finden, die an ſeine Kunſt zu 
glauben und für einen Glauben zu bezahlen bereit ſind. 


Die Perlen der Kaiſerin. 

Oft iſt in den Zeitungen ſchon eine Notiz aufgetaucht, 
nach welcher der Kaiſer von Oeſterreich heimlich den Meeres⸗ 
grund bei Korfu durchforſchen läßt, um ein prächtiges Perlen⸗ 
halsband ſeiner verſtorbenen Gattin, der von Lucheni er⸗ 


mordeten Kaiſerin Eliſabeth, wiederzuerlangen. Von maß» 
gebender Seite wurde die Nachricht nicht dementiert, es muß 
alſo wohl etwas Wahres daran ſein. Die arme Kaiſerin 
hatte in den letzten Jahren ihres Lebens keine Freude mehr 
an den zahlreichen Juwelen, die ſie beſaß; lieb und wert war 
ihr nur ein wundervolles Perlenhalsband, daß ſie „die Tränen 
der Jungfrau“ nannte. Eines Tages nur bemerkte fie, daß 
die Perlen ihren Glanz verloren, hinſiechten, ſtarben. Kurz 
darauf glaubte ſie im Traume eine geheimnisvolle Stimme 
zu hören, die ihr verkündete, wie den Perlen durch ein be⸗ 
jonderes Mittel der verlorene Glanz wiedergegeben werden 
könne: das Halsband müſſe ins Meer verſenkt werden und 
dort, in der Urheimat der an Heimweh leidenden Perlen, ein 
ganzes Jahr lang liegen bleiben. Die Kaiſerin vertraute 
ihren Traum einer ihrer treuen Begleiterin an, und in einer 
ſtillen Nacht fuhren die beiden Damen, die an der großen 
Marmortreppe der kaiſerlichen Villa ins Boot geſtiegen waren, 
aufs Meer hinaus, um das Halsband zu verſenken; die 
Perlen liegen in einem Käſtchen, das mit vielen Löchern ver— 
ſehen war, ſo daß das Waſſer frei eindringen konnte. An 
einer langen Kette wurde das Käſtchen ins Meer hinab⸗ 


gelaſſen, worauf das Ende der Kette durch einen Ring ge⸗ 
zogen wurde, der vorher in einen Felſen eingelaſſen worden 
war. Es fehlte nur noch ein Tag an der Vollendung des 
Jahres, das den Perlen das Leben wiedergeben ſollte, als 
die Kaiſerin ihr eigenes Leben, unter dem feigen Dolche 
Luchenis verlor; und als die Dame, die das Geheimnis 
kannte, das Käſtchen aus dem Meere nehmen wollte, fand 
fie, daß die Kette durchſchnitten worden war. Von wem ? 
Das iſt ein ungelöſtes Rätſel. Wenn dieſe Darſtellung richtig 
iſt, ſo darf man wohl kaum darauf rechnen, daß der Kaiſer 
von Oeſterreich mit ſeinem Suchen Erfolg haben wird. Es 
iſt doch viel wahrſcheinlicher, daß jemand, der um das Ge⸗ 
heimnis des verſenkten Perlenſchatzes gewußt hat, ſich dieſe 
Kenntnis zu Nutze machte, um die koſtbaren Perlen zu ſtehlen. 
Vielleicht glänzen jetzt die Tränen der Jungfrau längſt am 
Hals einer modernen Schönen. 


Ab ſchied. 


Nun iſt die Scheideſtunde da, 

Das Morgenrot rückt ſchon ins Land 
Die Mutter küßt mich tränenfeucht, 
Der Vater beut mir ſtill die Hand. 


Ich wandre durch den jungen Tag 
Den grünen Hügelhang empor; 
Noch klingt ein jedes Abſchiedswort, 
Der letzte Gruß mir noch im Ohr. 


Und auf der Heimat fernſtem Pfad 
Tönt hinter mir ein leiſer Schritt; 
Es faßt mich ſchmeichelnd an der Hand — 
„Ich bin das Heimweh, nimm mich mit!“ 


er = Die praktiſche Hausfrau =i 1 


Glasröhren durchzuſchneiden. Um dicke Glasröhren zu 
durchſchneiden, welche bei dem bisher angewandten Verfahren 
leicht unregelmäßig ſpringen, hat man es zweckmäßig gefunden, 
auf die Linie, längs welcher die Trennung geführt werden 
ſoll, einen dünnen Eiſendraht von Ye Millimeter Durchmeſſer 
zu legen, und dieſen durch dicke Kupferdrähte mit einer 
kräftigen elektriſchen Stromquelle zu verbinden. Wenn der 
Draht weißglühend geworden iſt, ſpritzt man einige Waſſer⸗ 
tropfen auf das Glasrohr und dasſelbe ſpringt genau in der 
durch den Draht vorgezeichneten Linie. 

Wie wäſcht man Filzhüte? Man reibe die Filzhüte mit 
einem Flanellappen rein, der in mit lauwarmem Waſſer ver⸗ 
dünntem Salmiakgeiſt getaucht iſt. Der Flanellappen muß, 
ſobald er ſchmutzig iſt, erneuert werden. Der Hut muß dann 
mit einem weichen leinenen Tuch trocken gerieben werden. 
Nach der Reinigung bürſte man den Hut glatt. Man ver⸗ 
meide, den Hut naß zu machen, da derſelbe ſonſt die Form 
verliert. 


FE Witz und Humor. = 


Scherzfrage. Warum heißt es: „Ein Mann, ein Wort!“ 
und nicht: „Ein Weib, ein Wort!“ — Antwort: Weil die 
Weiber keine Angelegenheit mit einem Worte abmachen können. 

Eine Schwiegermutter fühlte ſich leidend und ließ den 
Arzt rufen. Dieſer fühlte ihr den Puls, konnte aber nichts 
bemerken. „Oeffnen Sie den Mund,“ ſagte ihr der Arzt. 
„O, was haben Sie für eine böſe Zunge!“ Der Schwieger⸗ 
ſohn ſtand dabei und ſagte leiſe zum Arzt: „Das würde kein 
Beweis für die Krankheit meiner Schwiegermutter ſein, wenn 
Sie ihre böſe Zunge konſtatieren.“ 

Böſe Zungen. „Der Reutier Wüſt will ja in ein 
Schlammbad gehen!“ „„Da paßt der Schmutzfink auch hin!““ 

Verſchnappt. A. (auf dem Ball zu einem Bekannten, der 
mit einer dicken Bankiersgattin tanzt): „Darf ich um eine 
Extratour bitten, Oskar!“ — „Gewiß, gewiß, ich thu' dir mal 
wieder n Gefallen dafür!“ 


